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Das Verſailler Diktat war eine Aktion der Gegenraſſe, deren 
Kräfteſyſtem ſich in der Vereinigung von Juden, Freimaurern 
und politifierender Kirche geſchichtlich darftellt. 


or Führer lehrte uns, im Lebenskampf des deutschen Volkes drei Fragen als eine Einheit zu 

jehen, um zu einem völkischen Staat in Waffen zu gelangen: 
Erſtens: die Raumfrage, das heißt die volkazahl und den Boden in Einklang zu bringen. 
jweitens: die bolkefrage, das heißt die Tatfache, daß wir ein gleichblütiges Hundertmillionen⸗ 
volk find, als Erlebnis ins Bewußtjein zu heben, ferner Mitfreude am Starken und Erbgejunden 
zu üben, an eine Erbtugend zu glauben und uns damit frei zu machen von dem falschen Mitteid 
mit dem Kranken und der Jerſetzung durch die Erbpünde. 
Drittens: die Führungsfrage, das heißt nur der Nationalfozialiomus in Jeiner Lokalität ift im- 
ftande, über unfere Generation hinaus Freiheit und Ehre unjeres Volkes zu ſichern. 
Mag der Staat die notwendige und ehrenvolle Organifation fein, Jo it die Partei der lebendige 
Organismus, Niemals kann die partei das Recht der Menſchenführung mit anderen Kräften teilen, 
am wenigsten mit politifierenden Ronfeſſtonen. 
Nur wer religiös ist, kann Nationaljozialift jein; wer aber Nationaljozialift ift, der kann nicht poli- 
tischen Konfeflionen anhangen! 
Dergiß nie, daß die regelnden Anweilungen Hilfe und Anregung Jein Jollen! Sie Jollen Leben werten, 
aber nicht keimende Kraft erſticken. Ho betrachte die Hinweije auf Bücher, Lieder, Formen! Erſt durch 
die treue Durchführung erarbeiteſt du dir das Recht weiterer Entfaltung. vergiß nicht, daß wir 
feinen zentralisierten Mechantemus haben wollen, Sondern organische gelbſttätigkeitl Wo dieses 
Wachstum noch fehlt, da trägt die ſchematiſche Anweisung den äußeren Bau; hüten wir uns aber, 
mit diefer an anderer Stelle lebendige Kraft zu roglementleren! Denn wir wollen die Ichäpferiſche 
Eigenraft und nicht den leblofen Funktionär! 
Wir bleiben Feinde des Mittelmaßest Nichts it gefährlicher für unsere Bewegung, als wenn nur 
das Mittelmaß fi) durchzupetzen beginnt. Es ist nicht gut, auf die dauer mehrere fimter zu führen, 
weil dann die vertreter und Htäbe übermächtig werden. Als ewige Vertreter und in Stäben fühlen 
fie) lehztlich im allgemeinen nur die wohl, die nicht alle verantwortung an einer - Jei es noch Jo 
kleinen - Stelle tragen wollen. das Mittelmaß ift eine ständige Gefahr, gerade weil es Jo harmlos 
und noch ausreichend erſcheint! 
Dir wollen auch uns abgewähnen, nur immer über die Dinge zu reden. Das mag überreden. Nichte 
aber überzeugt mehr, als die Dinge jelbſt ſprechen zu laſhen. 
Lohllich it es auch nicht von Belang, welche berfahung wir haben, Jondern in welcher Form wir 
find. Die haltung, mit der wir unsere Aufgaben erfüllen, entcheidet nicht nur über unferen Charakter, 


ſondern trägt auch zum Gelingen der Aufgaben bel. 
Horand Horſa Schacht, Gauamtsleiter 


Stellvertr. Gauleiter Frieoͤrich Schmidt, 
Leiter des Hauptſchulungsamtes der Sd Ap.: 


Weltanſchauung, Religion, Konfeſſion 


Ein Kampfbericht vom weltanſchaulichen Kräftefeld 


Immer wieder tritt uns bei der Durchſetzung unſerer Forde— 
rung auf Totalität der politiſche Konfeffionalismus als Gegner 
entgegen. Daher möchte ich zu der Frage des Nonfeſſionalismus 
und damit zu den Fragen von Weltanſchauung, Religion und 
Ronfeſſion noch einiges ſagen. Als wir Nationalſozialiſten an- 
traten und den Kampf für Deutſchland aufnahmen, konnten 
wir nicht ahnen, welche inneren, ſeeliſchen Entſcheidungen 
. und Auswirkungen dem einzelnen und der Geſamtheit 
entgegentreten würden. Heute ſind uns viele dieſer Dinge 
ſelbſtverſtändlich, die wir früher nicht zu ahnen vermochten. 
5933 ſtanden große Teile der FSDAP. den Deutſchen Chriſten 
nahe. Zwifchen 3933 und 7935 gab es eine ganze Reihe Partei- 
genoſſen, die auf die Deutſche Glaubensbewegung und ähnliche 
Erſcheinungen hörten. Auch das iſt heute mehr oder weniger 
abgeklungen. 


So langſam hat ſich nun die Erkenntnis durchgeſetzt, daß wir 

Nationalſozialiſten eben Nationalſozialiſten und keine religiöſen 

Sektierer ſind. 
Ebenſo hat ſich die überzeugung durchgeſetzt, daß die national- 
ſozialiſtiſche Weltanſchauung die Grundlagen einer alten Welt 
zerſprengte. Heute wiſſen die führenden Wa— 
tionalſozialiſten, daß das nationalſozia— 
liſtiſche Weltbild ſich erſt langſam vor 
unſerer geiſtigen und ſeeliſchen Schau zu 
enthüllen beginnt. Seute wiſſen wir aber 
auch, daß es Wahnſinn und Verbrechen wäre, 
mit voreiliger Sand etwas, was ſich erſt in 
Jahrzehnten entwickeln, klären und offen- 
baren muß, voreilig enthüllen zu wollen. 


Meine Parteigenoſſen, wir müſſen als revolutionäre National: 
ſozialiſten ſo ſtark ſein, daß wir die Kraft aufbringen, Wanderer 
zwiſchen zwei Welten zu ſein, die das Herz und die Kraft haben, 
alte Weltbilder in ſich zu zerſchlagen, die aber in ihrem Unter⸗ 
bewußtſein ein neues Weltbild als ihr Heiligſtes und Entſchei⸗ 
dendſtes in ſich tragen. 
Gerade aus dieſer Saltung heraus müſſen wir uns gegen den 
Verſuch verwahren, einen Parteigenoſſen, der heute aus ſeiner 
Umzäunung, aus der Eonfeffionell-dogmatifchen Bevormundung 
ſich befreit hat, in einen neuen Dogmatismus zu komman⸗ 
dieren. Zier muß man die Dinge wachſen laſſen. Was einſt an 
die Stelle des Alten treten wird, das iſt uns heute noch ver— 
borgen. 
Für uns gilt es, den Partei- und Volks- 
genoſſen jo zu erziehen, daß er nicht Wach- 
läufer irgendeines dogmatiſchen Ronfefjio- 
nalismus bleibt, ſondern in der Lage iſt, den 
Unterſchied zwiſchen Ronfeffionalismus und 
Religion zu erkennen. 
Heute kann niemand in der Schulung der 
SD Ap. tätig ſein, der in irgendeiner Form 
dogmatiſch⸗konfeſſionell gebunden iſt; es 
kann aber ebenſowenig einer in der Schu— 
lung der BS DAp. wirken, der nicht gott- 
gläubig iſt! 
Parteigenoſſen, der Führer ſpricht in jeder ſeiner großen 
Reden am Schluß von ſeinem Bekenntnis zu den ewigen gött— 
lichen Geſetzen, von ſeinem Glauben an die Vorſehung des 
Allmächtigen, der ſein Wirken und ſein Werk geſegnet hat. 
Das find keine zeit- und zweckgebundenen Erklärungen, fon- 
dern das iſt ſein letztes, inneres Bekenntnis und damit für 
die 8SDAp. verbindlich. Aus dieſem Bekennt— 
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nis heraus müſſen wir auch den Fonfeffio- 
nellen Dogmatiſten gegen übertreten. Wir 
müſſen uns in dem heutigen weltanſchau— 
lichen Kampf vor einem hüten und zu ſchütz en 
wiſſen, nämlich davor, daß der Vational— 
ſozialis mus gleichgeſetzt wird mit anti- 
göttlicher Haltung und Geſinnung oder gar 
Atheismus. 

Wir müſſen in Deutſchland verhindern, daß 
eine Minderheit, die kirchlich gläubig if, 
dahingehend verhetzt wird, daß ſie glaubt, 
der Vationalſozialismus leugne jedes gött— 
liche Darſtellungsrecht, jede göttliche Offen— 
barung, jede göttliche Wirſamkeit und 
Wirklichkeit. 

Wir Nationalſozialiſten bekennen uns vielmehr zu den ewigen 
göttlichen, unabänderlichen und un antaſtbaren 
Geſetzen der ſittlichen Schöpfungsordnung, die gleicherweiſe 
für das Leben des einzelnen wie auch für das Leben der Völker 
gelten. Wir bekennen uns zu den Geſetzen der Kaſſe, des 
Blutes und der Vererbung. 


Was wir wollen, iſt darum nichts anderes als 
der Wille, uns in Ehrfurcht in diefe gött— 
liche Schöpfung einzufügen und jeden Ver— 
ſuch, dieſe Geſetze zu leugnen, als eine anti- 
göttliche Zaltung darzuſtellen. Wir können und 
müſſen heute ſagen: wir Vationalſozialiſten find diejenigen, 
die Gott näher ſind, weil wir Gottes Geſetze in uns erleben 
und anerkennen als Geſetze, die durch den Willen Gottes 
als Darſtellungsformen und Darſtellungsäußerungen unſeres 
Lebens gelten und wirken. 


Es iſt heute für die SDA p. draußen im 
weltanſchaulichen Rampf notwendig, zu er- 
klären, daß wir uns zu religiöſen Geſetzen, 
zu göttlichen Geſetzen bekennen, daß der Be— 
griff gottgläubig für uns nicht eine Phrafe, 
ſondern ein innerliches Bekenntnis iſt. 

Ich möchte noch einmal wiederholen, meine Parteigenoſſen: 
Jeder Dogmatismus iſt für einen Wational- 
ſozialiſten eine an eine Zeit gebundene An- 
gelegenheit. Jeder konfeſſionelle Dogma- 
tismus iſt für uns keine religiöſe Angelegen- 
heit, ſondern eine Erſcheinungsform einer 
geſchichtlichen Epoche. Darum dürfen Dog— 
men von einem Nationalſozialiſten, der 
menſchen in der nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung ſchulen und erziehen muß, 
auf dieſem Gebiete nicht anerkannt werden. 
Der politiſche Konfeſſionalismus ſteht in feinem letzten Ent⸗ 
ſcheidungskampf. An der Taktik des Vatikans ermeſſen wir 
wohl am klarſten die Bedeutung dieſes Kampfes. Muſſolini er- 
klärte auf dem Berliner Maifeld: „Das Europa von morgen 
wird faſchiſtiſch fein.” Er hat in dieſer Rede auch von einem 
gewiſſen „ſchwankenden Ratholisismus” geſprochen. In dem 
Augenblick aber, wo Muſſolini dieſe Worte proklamiert, er— 
klärt er, daß das faſchiſtiſche Staatsbild nicht nur ein räum⸗ 
liches Staatsbild iſt, ſondern daß der faſchiſtiſche Staat ein 
geiſtig⸗weltanſchaulicher Raum iſt. Damit hat er das faſchi⸗ 
ſtiſche Italien zu dem Träger einer anderen Gemeinſchaftsidee 
erhoben, als ſie durch den Vatikan dargeſtellt wird. In dem 
Augenblick, da Muſſolini den Faſchismus zu einem geiſtigen 
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Raum erhebt, wohnt der Vatikan inmitten dieſes geiſtigen 
Raumes. Entweder iſt er dann Teil oder er iſt Feind dieſes 
geiſtigen Raumes. So ſteht der Vatikan heute vor der Ent⸗ 
ſcheidung, ſich entweder für den Faſchismus oder für die an⸗ 
deren Weltanſchauungskräfte zu erklären. 


Welchen Weg geht nun aber der Vatikan? 
Der Kardinal Verdier in Paris, ein Liebling des Papftes. hat, 
ehe er nach Rom ging, einen Vortrag gehalten. Dieſer Vortrag 
hatte das Thema: „Die Rechte der Perſönlichkeit.“ In dieſem 
Vortrag erklärte er unter anderem folgendes: 
„Bewahrt in jeder politiſchen Organiſation vor allem die Würde der menſch⸗ 
lichen Perſönlichteit und ihrer rechten Freiheit. In einem Wort: die Kirche 
ſtellt die menſchliche Perſon an die Spitze der politiſchen Wertordnung. 
Alles läuft in ihr zuſammen. Sie ſehen alſo, wir ſind mit unſeren Lehren 
weit entfernt von einem geſellſchaftlichen Zuſtand, wo das Individuum von 
der Gemeinſchaft verſchlungen wird oder nur ein Rädchen in einer großen 
Staatsmaſchinerie iſt.“ 
Wem das gilt, das können Sie aus dieſen Worten wohl er— 
kennen: 
„Darum iſt es Pflicht eines jeden Staates, in allen Dingen darauf zu 
achten, daß die menſchliche Perſon entwickelt wird.“ 
Er führte dann weiter aus: 
„Die berühmte Erklärung der Menſchenrechte verkündet neben bedauer⸗ 
lichen und gefährlichen Entgleiſungen eine Reihe nützlicher Wahrheiten. 


Sie jagt zum Beiſpiel: Die Unkenntnis, das Vergeſſen oder die Verachtung 
der Menſchenrechte ſind die einzige Urſache des öffentlichen Unglücks und 
der Verderbnis der Regierungen.“ 
Dem ſchließt ſich der Kardinal Verdier an, und er führt 
weiter aus: 
„Opfert niemals das Ideal des Vorranges der menſchlichen Perſönlichkeit 
den modernen Ideologien“, 
das heißt den faſchiſtiſchen und völkiſchen Ideologien. 
„Die Zeiten verlangen zwar einen Wechſel der Staatsformen, aber nie⸗ 
mand hat das Recht, die natürliche Ordnung der Dinge zu wandeln, und 
tut er es, ſo wird die Natur ſich alsbald rächen. Vergeßt nicht. daß der 
Staat ſtets ein Diener der Freiheit bleibt. Möge Frankreich, die älteſte 
Tochter der Kirche und durch die ganze Geſchichte hindurch ſo oft Wächterin 
und Apoſtel der Völkerfreiheit, ſich heute wieder ſeiner Miſſion und ſeiner 
Geſchichte erinnern. Dann wird ſie noch einmal der Welt zeigen, daß alles, 
was wahrhaft franzöſiſch iſt, auch allgemeine Geltung erhält.“ 
Dieſe Worte des Kardinals bedeuten nichts anderes als die 
Erklärung des Vatikans, daß er bereit ſei, ſich mit den Ideen 
der weſtlichen Demokratien gegen die Ideen des 20. Jahr- 
hunderts völkiſch⸗faſchiſtiſcher Art zu vereinigen. 
Ich faſſe kurz zuſammen: Der Rardinal Verdier in Frankreich, 
das politiſche Bindeglied zwiſchen Frankreich und dem Vatikan, 
predigt das Recht der Perſönlichkeit und die Menſchenrechte, 
das heißt er predigt: Europa ſoll nicht faſchiſtiſch, ſondern 
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humaniſtiſch ſein, das heißt: nicht der Staat, ſondern das 
Naturrecht, die Menſchenrechte, ſollen herrſchen. 
Dieſe Rede hielt der Kardinal vor ſeiner Fahrt nach Rom. 
Yun wiſſen Sie ganz genau, daß Thorez, der franzöſiſche 
Rommuneführer, ſchon jahrelang von der „ausgeſtreckten and“ 
ſpricht. Zu dieſer ausgeſtreckten Zand hat der „Zeilige Vater“ 
folgendes erklärt: 
„Ich würde es gern tun, die Hand ergreifen; denn man weiſt eine ausge⸗ 
ſtreckte Hand nicht zurück. Aber es darf nicht zum Schaden der Wahrheit 
ſein. Die Wahrheit iſt Gott, und Gott darf nicht geopfert werden. Nun 
erklären ſich aber diejenigen, die von der ausgeſtreckten Hand ſprechen, nicht 
vollſtändig zu dieſer Frage. Es gibt in ihrer Sprache verworrene Unklar⸗ 
heiten, die ſie beſeitigen müßten.“ 
Der Papſt bezeichnet hier das kommuniſtiſche Programm als 
verworrene Unklarheit auf dem Gebiete des Religiöſen! 
„Dennoch wollen wir ihre ausgeſtreckte Hand ergreiſen, indem wir ſie zur 
göttlichen Lehre Chriſti hinführen.“ 
Stalin wird ſich freuen, wenn der Seilige Vater ihn zur gött- 
lichen Lehre hinführt! 
Dieſe Formulierung bedeutet, von der Sprache des Vatikans 
ins Deutſche überſetzt: Keine Beteiligung des Vatikans am 
politiſchen Kampf gegen den Kommunismus. 
Grundſätzlich, jo erklärt das Blatt der KRatholifchen Aktion 
in Frankreich, „La Croix“, grundſätzlich ſei eine Zuſammen— 
arbeit zwiſchen Atheiſten, Rommuniften und Ratholifen ver- 
boten, aber dieſe Weiſung verſchließe nicht die Möglichkeit ge- 
legentlicher Bündniſſe, die zeitlich und ſachlich begrenzt ſind. 
Wörtlich heißt es in dieſem Blatt dann weiter: „Es dürfen 
ſich nur Führer der katholiſchen Organiſationen mit den 
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Führern der kommuniſtiſchen Örganifationen darüber ver— 
ſtändigen, eine gerechte Reform unſerer geſellſchaftlichen Ver— 
hältniſſe herbeizuführen.“ Mit derſelben Formulierung hat 
das Zentrum in der Syſtemzeit die Juſammenarbeit mit der 
SPD. begründet. 

Der Jeſuitenpater Jakob Gvermann erklärte weiter, gr und- 
ſätzlich beſtehe die Erlaubtheit eines Bünd— 
nifjes mit dem Rommunismus, wenn es ſich um 
die Erreichung eines ſittlich erlaubten Vorteils handle und die 
notwendigen Vorſichtsmaßregeln getroffen ſeien. 


Man könnte geneigt fein — wir müſſen es tun — dieſe 
Haltung des Vatikans in den letzten Wochen als eine bewußte 
und beabſichtigte Befürwortung des Kampfes der weſtlichen 
Demokratie gegen die faſchiſtiſchen Staaten anzuerkennen. Die 
Erklärungen des Papſtes und des Rardinals Verdier find eine 
Kriegserklärung an den Faſchismus. 

„Die Tat“ zeichnet dieſe Entwicklung mit folgenden Sätzen: 
„Auch im Vatikan kann man in Frankreich 
wohnen, wenn man dort die Trikolore der Menſchenrechte 
hißt“, das heißt, wenn man ſich geiſtig zu dieſen Proklama— 
tionen der Franzöſiſchen Revolution bekennt. Das iſt geſchehen! 
Sehen Sie, meine Parteigenoſſen, das iſt heute der große Ent— 
ſcheidungskampf, und dieſe ganze Faltung des Va— 
tikans findet nun ihre glanzvollſte und ein- 
heitlichſte Darſtellung in der Saltung der 
öſterreichiſchen Regierung, das heißt im 
Kirchenſtaat Gſterreich. 

„Die Keichspoſt“ und alle Sfterreichifchen Zeitungen haben 
natürlich mit allen Mitteln verſucht, zu dementieren und um— 
zudeuten; immerhin aber merkte man ganz genau, was ſie damit 
wollten. Unter der Entſcheidung des Vatikans hat öſterreich 
die Entſcheidung nach denſelben Geſetzen vollzogen. So ſteht 
heute der weltanſchauliche Kampf in öſterreich vor einem 
neuen Kampfabſchnitt, und die Fronten werden abſolut klar. 
Der Staatsrat Dr. Funder, der Sauptſchriftleiter der „Reichs— 
poſt“ und persona gratissima im Vatikan, iſt überall in der 
Welt umhergefahren und hat proklamiert: öſterreich ſieht 
heute nach England und Frankreich. — Anſchließend hatte er 
den Ausbau der katholiſchen univerſellen Univerſität in Salz— 
burg proklamiert. Und am 7. Januar dieſes Jahres ſchreibt 
„Die Reichspoſt“ als Bericht über einen Vortrag des Je— 
ſuitenpaters Muckermann, der zur Zeit ganz öſterreich ab— 
graſt, in einer Vorbemerkung folgendes: „Die drängende Fülle 
in der Kirche Am Sof zeigte heute von neuem, wie bereit 
zahlloſe Menſchen unſerer Tage find für die Betrachtung der 
ewigen Wahrheiten, die aller Lebenserneuerung zugrunde 
liegen. Sie beweiſt ferner, wie ſehr man in öſterreich emp— 
findet, daß die politiſche Unabhängigkeit über- 
haupt erſt einen Sinn bekommt, wenn fie als 
Schutz und Sicherung der chriſtlichen Tradi— 
tionen aufgefaßt wird. Der Prediger dieſer drei 
Abende, Friedrich Muckermann S. J., ließ übrigens durch— 
blicken, daß von Zeit zu Zeit ähnliche Veranſtaltungen in der 
Kirche Am Sof, die der Aufklärung über das Veuheidentum 
im deutſchen Raum und dem kompromißloſen Nampf datenen 
gelten, geplant ſind.“ 

Das iſt die Haltung des Kirchenſtaates! 


Der Angriff ſchreibt am 8. Januar 1938 zum Beiſpiel fol— 
gendes: „Erſt war es Staatsrat Funder, der Herausgeber 
der katholiſchen „Reichspoſt“, dem es keine Ruhe ließ, daß ein— 
flußreiche Perſönlichkeiten der engliſchen Regierung ſich für 
eine freie Hand Deutſchlands an der Donau einſetzten. Über 
das Jahresende begab ſich der Führer der ehemaligen katho— 
liſchen Gewerkſchaften, der jetzige Bildungsreferent der Wiener 
Arbeiterfammern, Dr. MNatejka, auf die Reife nach dem 
Weſten. Er gehört zu dem Freundeskreis von Dr. Schuſchnigg 
und drängt ſeit langem zum Abſchluß eines Verteidigungs- 
bündniſſes mit Prag und Paris. In Paris beſuchte er auf der 
Durchreiſe den Kardinal Verdier, der ihn über die poli— 
tiſche Lage in öGſterreich befragte und ihn über die Bündnis— 
verhandlungen des franzöſiſchen Katholizismus mit der Volks— 
front unterrichtete. Bekanntlich war Kardinal Verdier einer 
der Begründer des künftigen Rirchenftaates öſterreich mit der 
oktroyierten Verfaſſung vom j. Mai 3934, Parole: Los von 
Berlin! Sodann fuhr der Herr aus Wien zu dem Gber— 


Ü ſſt klar, daß alle jene, die in dieſem Augenblik die konservativen Kräfte und die Reaktion vertreten: Kapitalismus, 
Parlamentarismus, Demokratie, Sozialismus, Kommunismus und Liberalismus und ein zweifelhafter Katholizismus, 
mit dem wir eines Tages nach unſerem Stil abrechnen werden, gegen uns find, die wir das 20. Jahrhundert 
vertreten, während fie das 19. Jahrhundert vertreten. Wenn wir Jagen, daß das Europa von morgen faſchiſtiſch ein wird, 
fühen wir uns auf die Tatfarhe, daß ſich nicht nur in Europa Staaten jenen beigejelit haben, die mit der Rufſtandobe⸗ 
wegung begannen. Es bofteht zum Beifpiel kein Jweifel, daß Japan ſich von der parlamentariſchen Derfumpfung zu befreien 
beginnt, die jetzt feinen lebenswichtigen ufſchwung aufhalten würde, einen Rufſchwung, den wir vollauf begreifen und 
rochtfertigen. Das Geſchrel der Klatfihbajen und die Predigten der Erzbischöfe erheltern uns oder ekeln uns an. 


pazifiſten Englands, Lord Robert Cecil, wo er ſein 
forgenvolles Gerz über die Bedrohung öſterreichs durch den 
böſen Nachbarn im Vorden ausſchüttete. Im Sauſe des eng⸗ 
liſchen Sozialiſten Woel Baker hatte er eine längere 
Unterredung mit dem Erzfreimaurer Pierre Cot, der ſich 
durch ſeine Flugzeugſendungen für die Valencia-Bolſchewiſten 
einen Namen gemacht hat.“ 

Dann fuhr er wieder nach Wien zurück! 

Das iſt heute der Kreislauf der Sfterreichifchen Politik! 


Dann ſei noch ein „Daily Telegraph“-Interview mit Schufch- 
nigg, wiedergegeben in der „Reichspoſt“ Nr. 6 vom 7. Januar 
3938: „Der Kanzler betont die großen Gegenſätze zwiſchen 
Öfterreich und dem Vationalſozialismus. Unſer Gott iſt nicht 
der Staat, nicht das Volk, nicht der vieldeutige Begriff Raſſe. 
Unſer Gott iſt der des Chriſtentums, mit deſſen Lehren es 
auch unvereinbar iſt, daß der Staat mehr Einfluß auf die 
Jugenderziehung nehme, als ihm zukomme. Auf die Frage 
der Reſtauration der Habsburger antwortete Schuſchnigg, er 
ſei Monarchiſt aus Tradition und überzeugung, aber die Re— 
ſtauration ſei gegenwärtig unmöglich.“ 


In dieſem Interview hat der Bundeskanzler Schuſchnigg ſich 
alſo abſolut auf die Seite des Dr. Funder geſtellt, hat ertlärt, 
daß er bereit iſt, die Politik des Vatikans mitzumachen. 
Gleichzeitig aber haben über Weihnachten die ſogenannten 
volkspolitiſchen Referenten in mehr oder weniger deutlicher 
Sprache — vor allem deutlich der in Salzburg — erklärt: er 
ſei Vationalſozialiſt und ſehe in Adolf Sitler einen Führer 
der Deutſchen. 


Unter Zuhilfenahme der weſtlichen Demo- 
kratie macht der Vatikan heute ö6ſterreich 
zum Rampffeld für die politiſche Ausein⸗ 
anderſetzung mit einer völfifh- nationalen 
Idee. 


Wir werden in den nächſten Monaten vor 
einer verſtärkten Aktivität des politiſchen 
Katholizismus ſtehen. Wir werden erleben, daß die 
Aktivität ihren Höhepunkt vor allem in der Frage der Er— 
ziehung und in der Frage der Jugend erreicht. Es iſt notwendig, 
daß wir, die Partei, die Schulungsorgane und die Jugend in 
enger Zuſammenarbeit in Abwehr treten und die Abwehr or— 
ganifieren gegen den groß angelegten Kampf um die Jugend. 
Die größte Erbſünde der Deutſchen — wenn ich dieſen mehr 
als merkwürdigen Ausdruck einmal gebrauchen ſoll — beſteht 
darin, daß das deutſche Volk im letzten Jahrtauſend gezwun— 
gen wurde, in Kleinſtaaten, kleinen Ländern, kleinen Parteien 
und Vereinen zu denken. Wir haben verlernt, in der Ganzheit 
unſeres Volkes zu denken, zu fühlen und zu handeln, und da— 
durch find wir engſtirnige Dogmatiker auf jedem Gebiet ge— 
worden, zum Teil jogar in der GSD Ap. ſelbſt. Meine Partei⸗ 
genoſſen, wenn wir Menſchen erziehen, ſchulen wollen, dann 
müſſen wir ſie zu größtmöglicher geiſtiger Diſziplin erziehen. 
Geiſtige und politiſche Diſziplin iſt aber immer das Ergebnis 
geiſtiger Freiheit, das heißt der Fähigkeit, Großes groß zu 
ſehen und das Kleine als klein zu erkennen. Wenn wir den 
deutſchen Menſchen nicht zu dieſer Freiheit erziehen, können 
wir ihn auch nicht zur völkiſchen Diſziplin erziehen; denn 


(Aus einem Leitartikel Mufholinis im „Popolo d' Italia“) 


deutſche Menſchen find in der Geſchichte nicht aus Dummheit 
und Verbrechen zu Verrätern geworden, ſondern aus Dogma— 
tismus. 
Dieſe Frage iſt eine Schickſalsfrage der inneren Geſetzlichkeit 
unſerer Weltanſchauung und unſerer Partei. Vor allem aber 
muß zu dieſem Freiheitsbewußtſein des Watio- 
nalſozialismus das Ewigkeitsbewußtſein der 
Menſchen treten, die ſich zu einer biologiſchen Weltanſchauung 
bekennen. Es mehren ſich die Verſuche, der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Weltanfchauung irgendwelche myſteriöſen, metaphyſi⸗ 
ſchen, rein geiftig-ideologifchen und idiotiſchen Verbrämungen 
und Begründungen zu geben. Der Nationalſozialismus iſt nicht 
aus dem reinen Geiſte geworden, nicht aus metaphyſiſchen 
Dingen, ſondern aus klarer Erkenntnis unantaſtbarer biologi- 
ſcher Geſetze. Wir verwahren uns dagegen, daß 
irgendwelche geiſtigen Akrobaten heute 
verſuchen, dem Wationalſozialismus ein 
geiſtesgeſchichtliches, geiſtig-dogmatiſches 
Mäntelchen umzuhängen. Ich verweiſe auf Alfred 
Rofenbergs Erklärung zur Welteislehre und anderen Dingen. 
Nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung finden wir im Werke Adolf 
Hitlers „Mein Kampf“ und in Alfred Roſenbergs „Mythus des 
20. Jahrhunderts“, das genügt für uns! Die nationalſozialiſtiſche 
Weltanſchauung iſt nichts anderes als das Bekenntnis zur Lebens⸗ 
geſetzlichkeit der germaniſchen Welt. Sie iſt das Bekenntnis zu 
den Grundwerten von Blut, Boden und Ehre. Sie iſt 
der Wille zur Blutsgemeinſchaft, zur Bodengemeinſchaft, zur 
Rechts⸗ und Wehrgemeinſchaft. Irgendwelche anderen hinein⸗ 
geheimniſten Dinge gibt es in der nationalſozialiſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung nicht. 
Wenn wir dem einzelnen Menſchen die Erkenntnis der biologi- 
ſchen Geſetzlichkeit und das Ewigkeitsbewußtſein eingehämmert 
haben, dann können wir ihm ſagen: „Mein lieber Freund, kraft 
der Ewigkeit des Blutes kommſt du von Jahrtauſenden, gehſt 
du in Jahrtauſende.“ 


Man denke hier nur an das Beiſpiel der oſtaſiatiſchen Völker, 
der Japaner und Chineſen, an die Ritterkaſte der Samurai 
uſw. Der heutige chineſiſche Miniſterpräſident weiſt nach, daß 
er in der 75. Generation von Nonfuzius abſtammt. 

Öftafien lächelt heute über das parvenümäßige Gehabe mancher 
europäiſchen Völker. Sie wiſſen aus ihrem Ewigkeits⸗ 
bewußtſein heraus, daß die Serrſchaft der weißen 
Völker erſchüttert iſt. Sie haben längſt erkannt, daß die weißen 
Völker jedes Ewigkeitsbewußtſein verloren haben. 

Der verhängnisvollſte Fluch traf die germaniſche Raſſe in dem 
Augenblick, in dem man ihr jedes biologiſche Bewußtſein und 
jede biologiſche Bindung genommen hat. Als die vorder— 
aſiatiſche Mittelmeerwelt den Menſchen zum Indi vi⸗ 
duum ſtempelte, der im Diesſeits im Schweiße 
ſeines Angeſichts zu arbeiten hatte, um dann 
in den Himmel einzugehen; als man dieſe 
Weltanſchauung proklamierte, hatte man 
dem germaniſchen Bewußtſein den Todes⸗ 
ſtoß verſetzt. 

Heute aber iſt das Ewigkeitsbewußtſein wieder revolutionäre 
Erkenntnis geworden. Heute binden wir wieder den einzelnen 
Menſchen, die Generation, hinein in die Ewigkeit eines Volkes, 
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einer Raſſe. Wenn wir den Menſchen fo erziehen, dann erſt 
hat er wieder ein Wertbewußtſein, ein Bemein- 
ſchaftsbewußtſein. Für ſein Volk arbeitet 
und für fein Volk ſtirbt nur, wer weiß, 
daß er in dem Blutſtrom ſeines Volkes lebt. 
Dieſes biologiſche Gebunden- und Gewor— 
denſein dem deutſchen Nenſchen und Wa- 
tionalſozialiſten in der Ewigkert feines 
Volkes einzuhämmern, iſt unſere größte Er- 
ziehungsaufgabe. Denn wenn die Menſchen Ewigkeits— 
bewußtſein haben, dann haben ſie auch keine aus orientaliſchen 
Glaubenslehren ſtammende Furcht mehr vor dem perſönlichen 
Tode, ſondern dann werden ſie vor dem Tode ſtehen in 
höchſter germaniſcher Ehrfurcht. Wenn aber die 
perſönliche Furcht vor dem Tode dahin iſt, dann ift auch 
das Führungsrecht der Begriffe von Zölle, 
Zimmel und Fegefeuer verwirkt. 

Wenn wir fo den Menſchen aus dem Alltag, aus der Vergäng— 


Derfailles! - 


lichkeit herausnehmen und in die Ewigkeit jeines Volkes hin- 
einſtellen, dann dienen wir der Gegenwart und der Zukunft, 
dann erziehen wir in Wahrheit Nationalſozialiſten, dann ſind 
wir in Wahrheit Revolutionäre, Dann zeigt ſich, daß es das 
erhabenſte Gefühl iſt, Menſchen zu formen und zu geſtalten. 
Denn es gibt nichts Erhabeneres und Schöne— 
res im menſchenleben als die Kraft und 
Fähigkeit, Renſchen zu formen, zu geſtalten, 
zu begeiſtern, ihnen den Schwung und die 
Kraft zu geben, das Unmögliche möglich zu 
machen. 

So iſt Adolf Hitler der größte Pädagoge, der 
größte Erzieher dieſes Jahrtauſends, und 
wir ſindſeine Zelfer beidieſem Erziehungs- 
werke. 

Es gibt keine größere Ehre und Auszeichnung als die, den 
kommenden deutſchen Menſchen zu erziehen und ihnen den Weg 
in eine neue, ewige Zukunft zu weiſen. 


die Front oͤer Gegenraſſe 


Information zum Verſailles⸗Schulungsbrief (März 1938) 
„Es ſiegte die Demokratie, als ſie ſich ſchon im Zuſtand parlamentariſcher 


Verweſung befand.“ 


In der Schulung über das Verſailler Diktat find folgende 
großen Geſichtspunkte zu beachten: 


3. 
Das Verſailler Diktat war, entſprechend unſerer 
natlonalſozialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung, eine Aktion 
der Gegenraſſe, deren Kräfteſyſtem ſich in der Ver— 
einigung von Juden, Freimaurern und politifierender Kirche 
(einſchließlich Habsburg) geſchichtlich darſtellt. Es iſt alſo 
darauf zu achten, daß die Darſtellung des Dittates (Ausſehen 
und Zuſtandetommen) immer eindeutig auf die Wirtſamkeit 
dieſer raſſiſchen Gegenkräfte abgeſtellt wird. zum Beiſpiel be— 
handelt Aoſenberg im „mythus“ die charatteriſtiſchen „Rund— 
köpfe“ der franzöſiſchen Regierung. Don dem Miniſterpräſi— 
denten Llemenceau, dem „Tiger“, iſt die Charakteriſterung 
„Kalmückenſchädel“ bekannt Br. Brehm, „Das war 
das Ende“.) Von dem tſchechiſchen Profeſſor Maſaryk weiß 
man, daß ihm ſein Eintreten für den des Ritualmordes an 
einer Tſchechin beſchuldigten Juden Silsner viele Tore und 
Regierungstüren geöffnet hat. Lloyd George iſt keltiſcher 
Waliſer. Der Vertreter Italiens bei den Waffenſtillſtands— 
verhandlungen, Sonnino, iſt Sohn eines italieniſchen Juden 
und einer Schottin. Marſchall Foch dagegen, der Träger der 
letzten franzöſiſchen Widerſtandskraft von 3938, iſt ein Bre— 
tone, fein engliſcher Kommandopartner, General Wilſon, iſt 
ein iriſcher Ulftermann mit keltiſchem Blut, wie der General 
Saig ein Schotte war. Auch der engliſche General Grugh war 
Ire. Ja, es iſt behauptet worden, daß Wilſons Haltung in 
Verſailles durch europäiſche Volksgruppen in Amerika, zum 
Beiſpiel durch die zwei Millionen polniſchen Wähler, nicht 
unwefentlich beeinflußt worden wäre. 


2. 


Es muß immer wieder das betont werden, was in dem Clauſe— 
witz⸗Bekenntnis geſagt wird, „daß ein Volk unter den meiſten 
Verhältniſſen unüberwindlich iſt in dem großen Rampf um 
ſeine Freiheit“. Auch der Eingriff Amerikas wäre bei vollem 
Einſatz aller deutſchen Kräfte (Marine, Volksmoral, Auden- 
dorff uſw.) kein den letzten Ausſchlag gebender Faktor ge— 
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Alfred Rofenberg: „Mythus“ 


worden. Die Lage der Front im Wovember 39)s bewies nach 
wie vor die Unüberwindlichkeit des deutſchen Heeres. 
Sein ungebrochener Geiſt wird in den drei Soldatenbriefen des 
„Schulungsbriefes“ 3/938 gezeigt. 


3. 
Es iſt der Zuſammenhang zwiſchen dem Ver— 
failler Diktat und der Weimarer Verfaſſung 
eindeutig klarzuſtellen und der gemeinſame jüdijch-freimaure- 
riſche und klerikale Hintergrund beider aufzuzeigen. Der 
März⸗„Schulungsbrief“ unterrichtet darüber in dem Beitrage 
„Der Zwilling des Verſailler Diktates, die Weimarer Ver— 
faſſung“. 
4. 

Die Kampfbewegung Adolf Sitlers iſt, und dafür 
iſt ihr Angriff auf die Verſailler „Ordnung“ Europas eines 
der beſten Beiſpiele, von vornherein eine weltgeſchicht⸗ 
liche Kampfanſage an die Gegenraſſe und die 
konſequente Wiederaufnahme des nun mit nichtmilitärifchen 
Mitteln von Verſailles aus fortgeführten Weltkampfes dar- 
zuſtellen. Damit liegt der Beginn unſerer Revolution im 
Auguſt 1914. Dadurch ſetzt der Nationalſozialismus die un— 
aufhörliche deutſche Auflehnung gegen Verknechtung durch 
Juden und Klerus, wie fie das Mittelalter ausfüllt, fort. In 
dem Wicht⸗Abbrechen dieſes deutſchen Widerſtandes ſehen wir 
die Einheit der deutſchen Geſchichte. 


9. 

Das Aufdecken des weltgeſchichtlichen Komplotts der Gegen— 
raſſe, das zum Diktat führte, darf nicht blind machen für das 
politiſche Verſagen der Staatsmänner des 
Zweiten Kaiſerreiches. Wenn der Begriff einer 
„deutſchen Schuld“ überhaupt verwendbar ſein ſollte, dann nur 
in dieſem Punkte. Bereits 399 gab Parteigenoffe Graf von 
Reventlow in den „Süddeutſchen Monatsheften“ vom 24. No⸗ 
vember 3939 eine treffende Darſtellung der politiſchen Fehler 
der verantwortlichen Diplomaten des Zweiten Reiches. Aus 
ſeiner Darſtellung ſind folgende Punkte feſtzuhalten: 


a) Das unbegründete Vorurteil der deutſchen 
Politik, daß die Mächte noch längſt nicht bereit zu Kriege 
ſeien, 

b) das blinde Vertrauen auf die Wirkſamkeit der 
„guten Beziehungen“ in politiſcher, verwandtſchaftlicher 
Sinfiht und in bezug auf die gemeinſame „monarchiſche 
Idee“, 

c) die un verantwortliche Fahrläſſigkeit gegen⸗ 
über den tiefgreifenden Änderungen in den Kräfteverhält⸗ 
niſſen der europäifchen Mächtegruppen und die daraus ent- 
ſpringende Verzichtleiſtung auf das bewußte Suchen eines 
wirklich ſtarken Bundesgenoſſen in Europa. 


Schuldhafte Blindheit 


Die Hauptſchuld auf deutſcher Seite beſtand in Blindheit gegen 
die Gefahr und gegenüber dem entſchloſſenen, planmäßig und 
vereint vorgehenden Willen der Gegner. Eine deutſche Schuld 
lag, wie immer, in dem „Halb und Zujpät”, beſonders auch in 
dem verhängnisvollen Fehler, mit der Mobilmachung ſo lange 
zu warten. 


Die gegneriſchen Mächte, zumal ihre Staatsmänner und Diplo- 

maten, kannten die Leiter der deutſchen Geſchicke ganz genau. 
Ihnen war die unbedingte Friedlichkeit der deutſchen Politik 
und auch des deutſchen Raifers vertraut und unzweifelhaft. 
Ebenſogut kannten ſie die deutſche Schwäche ausländiſcher 
Einwirkung gegenüber, ſie wußten, daß die Deutſchen alles, 
was man ihnen vom Auslande her als bare Münze zeigte, auch 
dafür nahmen. 


Die Lüge um Belgien 


In Brüſſel 3994 bei der Beſetzung aufgefundene amtliche 
Dokumente beweiſen unanfechtbar, daß ſeit April 3906 die bel— 
giſche Neutralität nicht mehr beſtand (vergleiche „Schulungs— 
brief“ 35/937, Seite 446 ff.). Man war auf deutſcher Seite 
ſo unbegreiflich fahrläſſig in dem Verzicht auf jedes gegebene 
mittel der Menſchenführung, daß es zu dem für den Feind 
ſo unerhört wichtigen Eingeſtändnis der Verletzung der belgi— 
ſchen Neutralität durch den Reichskanzler von Bethmann⸗ 
Sollweg und durch Graf Brockdorff-Rantzau in Verſailles kam. 
Faſt das geſamte Schrifttum über Verſailles verzichtet auf 
die Darſtellung der Sintergründe des ganzen Geſchehens in der 
Wirkſamkeit der Gegenraſſe. Nur ſelten iſt die Teufelsfratze 
der eigentlichen Regenten hinter der Maske des Nationalhaſſes 
der andern zu erkennen. Dieſe Augenblicke ſind feſtzuhalten. Sie 
dürfen nicht in der Menge der Erſcheinungen des geſchichtlichen 
Ablaufes untergehen. 


Die Rolle des „Oberſt“ Houſe 


Beſonders wichtig iſt die Rolle des Vertrauten Wilſons, 
des Oberſten Souſe, vor und nach dem Kriege. Dieſer Mann 
iſt nie Soldat geweſen, ebenſowenig wie Herr Daves jemals 
„General“ war! 

err SZouſe befand fich in der kritiſchen Zeit vor Kriegs— 
ausbruch in Europa auf einer Rundreiſe von einer Sauptſtadt 
zur andern. Schon im Mai 3934 telegraphierte Souſe nach 
Waſhington: „Sobald England ſich ein verſtan⸗ 
den erklärt, werden Rußland und Frankreich 
ſich über Deutſchland werfen.“ (Aus „The intimate 
Papers of Colonel House“). 

Kaum hatte Sir Grey dem franzöſiſchen Botſchafter am 
29. Juli 3934 mitgeteilt, daß England nicht „daneben ſtehen 
würde“, als auch ſchon die ruſſiſche Mobiliſierung offiziell mit⸗ 
geteilt wurde. 

Wilſon gilt heute noch bei vielen Deutſchen als der große 
Idealiſt, der alles tat, dem Recht und der Menſchlichkeit zum 
Siege zu verhelfen. Wahrheit iſt, daß Wilſons „Vierzehn 
Punkte“ bewußt als Kampfmittel gegen das deutſche Volk ein- 
geſetzt wurden, um es zu zermürben und ſeinen Widerſtand 
zu brechen. Selbſtverſtändlich wußte auch Wilſon um die Er— 
folge der Jerſetzungsarbeit in Deutſchland. Aus der Schweiz 
ließ der deutſche Verräter von Mühlon Wilſon durch Profeſſor 
Serron mitteilen, er möge hart fein, denn nur durch eine völlige 
Niederlage könne Deutſchland „gerettet“ werden. Die Re— 


volution ſei bereits unterwegs, es drehe ſich 
nur um monate. Nur nicht nachgeben und den 
Griff um die deutſche Kehle ja nicht lockern! 
Es war zuletzt ein raffiniertes Wechſelſpiel der Verräter im 
Reich (Erzberger-Zentrum, Demokraten, Marxiſten) mit den 
Zermürbungstaktikern von außen, dem die Führung des Reiches 
nichts entgegenzuſetzen hatte. Kennzeichnend iſt eine Mitteilung 
des „Oberſt“ Goufe an präſident Wilſon am 
6. Oktober 3938: 

„Wenn der deutſche Widerſtand ſich feſtigt, bin ich ſicher, daß in 

dieſem Winter ... die Regierungen gezwungen werden, Deutſch⸗ 

land beſſere Bedingungen zu ſtellen als jetzt. 
Ein Waffenſtillſtand ... kann unmöglich gewährt werden, und 
doch muß die Zurückweiſung fo geſchickt verkleidet werden, daß 
der Vorteil auf unſerer Seite iſt .. Wenn Foch auf 
die Front loshämmert und Sie politiſch das 
deutfche Volk zermürben, fo ift es ſehr wahrſchein— 
lich, daß der Krieg in dieſem Jahr zu Ende gehen wird.“ 
(Seymour, „The intimate Papers“.) Die „Vierzehn Punkte“ 
haben vernichtend gewirkt im deutſchen Volke, denn ſie wurden 
geglaubt. Millionen Deutſche klammerten ſich daran. Die feind⸗ 
lichen Mächte unterzeichneten ſie mit dem feſten Willen, ihre 
Erfüllung zu verhindern und ſich an ihre Sonderabmachungen 
mit den kleinen Verbündeten über die Verteilung der Beute 
zu halten. Wilſon hatte die Macht, ſeine Bedingungen durch— 
zuſetzen. Aber nichts blieb davon übrig. Und doch triumphiert 
er 99 in San Franzisko: „Der Verſailler Vertrag 
bat eine neue Welt von Schönheit und Ord— 
nung geſchaffen.“ 

Am 19. März 1920 aber verwarf der amerikaniſche Senat den 

Verſailler Frieden. 
Am 7. Dezember 3923 äußerte Wilſon feinem Freunde James 
Rerney gegenüber: „Dieſer Poincaré iſt ein Wüterich. Ich 
wünſchte, Deutſchland mit Frankreich aufräumen zu ſehen.“ 
Verſailles war nichts anderes als ein Kampf um die Beute, 
den die Mächte über den Nationen fo zu ſteuern ſuchten, daß 
diefe Nationen immer feſter in ihre Sand kamen. Manchmal 
iſt ein Blick hinter die Kuliſſen gelungen. 


„Die großen Mächte ſind Banditen“ 


Der engliſche Agent und politiſche Schriftſteller Dr. Dillon, 
der ſich nach dem ruſſiſch-japaniſchen Kriege ſtark für eine Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen den beiden Gegnern und die Einkreiſung 
Deutſchlands eingeſetzt hatte („The Inside Story”), ſagte: „Die 
großen Mächte finds Banditen. Ihr Blick ſtarrt 
wie hypnotiſiert auf Märkte, Ronzeffionen 
und Monopole... Was aber beſonders unſympathiſch 
erſcheint, iſt der Geruch von Philanthropie und Altruismus 
(Menſchenfreundlichkeit und Uneigennützigkeit), der ihre ganze 
Miſchung durchdringt. Wir hören ſchon, daß ſie die Werft von 
Danzig aufkaufen, daß ſie „große Drehs“ in Libau, Reval, 
Riga vorbereiten, eine Bank in Rlagenfurth errichten und die 
ölquellen in Rumänien haben wollen. Sie verbreiten eine 
Atmoſphäre, die ... alle Moral und alles Sozialgefühl zer⸗ 
ſtört.“ Die großen Mächte hatten den Rumänen das Banat 
zugeſagt, wenn ſie bereit wären, einer beſtimmten Finanzgruppe 
bedeutende Ronzeffionen zu geben. Rumänien lehnte das An- 
ſinnen ab... und ſofort begannen die Schikanen ſeitens der 
Friedenskonferenz. Nun ſchloß man ſich hier dem bolſchewiſti— 
ſchen Aufrührer in Ungarn, Bela Ruhn, an. Man 
zweifelte keinen Augenblick, daß man es mit einem Verbrecher 
zu tun hatte. Aber ... er war bereit, dieſe Nonzeſſionen zu 
geben. Ein paar Generale wurden zu Bela Kuhn geſchickt, und 
man ließ ihn ruhig bei ſeiner blutigen Arbeit. Gleichzeitig 
aber wurde den Rumänen verboten, gegen den neuen Liebling 
vorzurücken. (2. v. Kohl: „Der Wortbruch von Verſailles.“) 


Warum die Blockade über den Waffenſtillſtand hinaus? 


Punkt 76 der Waffenſtillſtandsbedingungen lautete: „Blok— 
kade bleibt beſtehen. Deutſche Schiffe dürfen 
weiter gekapert werden.“ 

Die Amerikaner wünſchten einen Überfchuß von 20 Millionen 
Tonnen Lebensmittel und Textilwaren zu verkaufen. Frank— 
reich verhinderte die Verſorgung Deutſchlands, weil es 
Amerika zwingen wollte, Deutſchland zum Lebensmittelkauf 
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Geld zu leihen, damit das deutſche Gold für Frankreichs Ent- 
ſchädigung zur Verfügung blieb. Schließlich ſetzte ſich Lloyd 
Georges Vorſchlag durch, daß Deutſchland feine SZandels— 
flotte als Sicherheit auslieferte. Das geſchah. Dann durfte 
Deutſchland für eigenes Geld eine gewiſſe Menge Lebensmittel 
kaufen. Gouſe und Seymour: „What really happened at Paris.“) 


Laßt die Kinder nur ſterben! 


Der Saß der Gegner ift für ariſche Menſchen unbegreiflich. In 
öſterreich herrſchte bittere Sungersnot. Im Winter 3938 lagen 
in einem Wiener Soſpital 5000 bis 6000 kranke Kinder; ſie 
hatten nichts zu eſſen, ſie hatten keine Medikamente. Das 
amerikaniſche Rote Kreuz ... ſammelte unter den Amerikanern 
in Paris zwei Millionen Dollars. Für dieſes Geld wurden 
Medikamente gekauft, die über die Schweiz nach Wien ver— 
ſandt werden ſollten. Aber in der Schweiz blieben fie ... Lle- 
menceau verlangte, daß man die medikamente nicht weiter- 
ſchickte. Die Rinder des Feindes follten ver- 
recken! Die anderen Ententemächte fügten ſich dem Wunſch 
der Franzoſen. Die Amerikaner fanden einen anderen Weg, 
wenigſtens einen Teil der Hiedizin nach Wien zu ſenden. 
Zur gleichen Zeit, da in Deutſchland die Verräter das Volt 
mit dem Wilfon-Gift betäubten, wurde der Saß in Frankreich 
auf ein unerhörtes Maß geſteigert, jo daß Außerungen mög- 
lich wurden, die wir nicht begreifen können, etwa wie die des 
Romandichters Anatole France: 

„Wir wollen einen ganz furchtbaren Frieden machen, grauen⸗ 

hafter als der ſchrecklichſte Krieg.“ 
Der bekannte nationale Politiker Leon Daudet ſagte in 
der franzöſiſchen Kammer: 

„Das deutſche Schwein wird, da man es einmal auf der Schlacht⸗ 

bank hat, bis zur völligen Blutleere unter dem Meſſer gehalten.“ 

(„Das Buch vom Kriege“, München 1936.) 
Hienfchenrecht und Zumanität und Demokratie find Waffen 
der Lüge und des Betruges im Munde der Zintermänner von 
Verſailles. Zwei Zeugniſſe von Clemenceau und Poincaré, aus 
der Maſſe der Zeugniſſe herausgegriffen, beweiſen es. 


„Wir ſind am Rhein, wir bleiben am Rhein“ 


Frankreich wollte den Rhein nie wieder aufgeben. Am 25. April 
199 ſagte Clemenceau in der großen Miniſterſitzung zu 
Poincaré, feierlich den Schlußſtrich ziehend unter die Tang- 
wierigen Verhandlungen mit Wilſon: „err Präſident, Sie 
ſind ſehr viel jünger als ich. In fünfzehn Jahren bin ich nicht 
mehr. Aber in fünfzehn Jahren werden die 
Deutſchen auch nicht alle Klauſeln des Ver— 
ſailler Vertrages erfüllt haben, und in fünf⸗ 
zehn Jahren werden Sie — wenn Sie mir die Ehre machen, 
mein Grab zu beſuchen — Sie werden mir jagen können, davon 
bin ich überzeugt: „Wir ſind am Rhein, wir bleiben 
am Rhein.“ Da die Franzoſen auch rechtsrheiniſche Brücken⸗ 
köpfe behalten wollten, ſchlug ein amerikaniſcher Vertreter 
vor, man ſoll das Rheinbett öſtlich um Rehl herumführen. 
Clemenceau ſoll den Vorſchlag ernſt genommen haben. Be⸗ 
kannt iſt auch das Wort Poincarés vom Juni 3922: 
„Es würde mir leid tun, wenn Deutſchland zahlte, denn dann 
müßten wir das Rheinland räumen ... das einzige Mittel, 
den Verſailler Vertrag zu berichtigen, beſteht darin, ihn ſo 
einzurichten, daß unſere Gegner ihn nicht einhalten können.“ 
(„militärwochenblatt“, Jahrg. jos, Nr. 2.) 


Zuſammenſpiel des Verrates 


Nach Stuarts „Geheimniſſe aus dem Crewehouse“ wurden im 
Juli 3978 vom Feind mehr als 2 Millionen Flugblätter, im 
Auguſt täglich joo 000, in den erften zehn Tagen des Novem- 
bers faſt s Millionen Flugblätter über den deutſchen Linien 
abgeworfen. 

In der Zentrums + Zeitung „Germania“, Berlin, 4. Wovember 
1924, finden wir folgende Feſtſtellung: „Im Jahre 3937 er- 
folgte die Umſtellung der katholiſchen Jentrumspolitik auf das 
Ziel der Überwindung der brandenburg-preußifchen Geſchichts— 
pſychoſe, ein Verfuch zur Rückkehr zu den Toren des mittel- 
alterlichen Deutſchtums, das durchaus demokratiſch war.“ 

Zu Beginn 3957 trifft ſich Erzberger in der Schweiz mit dem 
vom Papfte geſandten Jeſuitengeneral Sedochowſki. Am 
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6. Juli 197 proteſtiert das zentrum gegen den deutſchen 
U-Boot-Krieg. 

Die Zahl der Reklamierten in Deutſchland betrug 

im Januar 1917: 

1438558 Mann, davon kriegs verwendungsfähig 
838 9903 j 
im Januar 198: 

2394 387 Mann, davon kriegsverwendungsfähig 
097 3os. 

Dieſe Zahlen find erſchütternde Zeugniſſe der Schwäche der 
Heimat und ihrer Führung. Die Front aber hielt ſtand. 

Im Protokoll des Reichskabinetts vom 17. Ok- 
tober 398 leſen wir: 

Ludendorff: Wenn die Armee über die nächſten vier 
Wochen hinüberkommt, find wir „heraus“ ... Ich werde alles 
tun, was ich kann, um die Verpflegung der Feimat zu beſſern. 
Im übrigen kann ich nur wiederholen: Packen Sie das Volk! 
Reißen Sie es hoch! Nann das nicht Zerr Ebert tun? Es muß 
gelingen. . 
Staatsſekretär Graf Roedern: .. . Amerika weiß, 
daß wir angefangen haben, unſere letzten Reſerven zu ver- 
brauchen 


Ludendorff: Ich habe eine Meldung, daß in England und 
Frankreich ernſte Befürchtungen auftreten, der Rrieg 
könnte den Monat überdauern, Deutſchland würde 
die Entente noch auf feindlichem Boden zum Stehen bringen. 
Die Furcht vor einem Umſchlag der Lage iſt dort ſehr groß. 
Aber der Verrat marſchiert. Das chriſtliche Jentrum ſtand 
geſchloſſen gegen die Front. Prinz max von Baden be— 
richtet nach der dritten Note Wilfons vom 23. Oktober jojs: 
„Erzberger machte die Mitteilung, die zen- 
trumsfraktion habe ſich einſtimmig gegen 
die nationale Verteidigung erklärt. . . Erz⸗ 
berger und Scheidemann hatten ſich zur Abfaſſung eines demü— 
tigenden Dokumentes verbündet ... Am 28. Oktober gab der 
„Vorwärts“ die nationale Verteidigung preis: „Auch waffen— 
los würden wir am Friedenstiſch nicht wehrlos ſein.“ 

Die hiſtoriſche Aufgabe des Natholizismus war und ift Fein 
freies Großdeutſchland, ſondern ein romhöriges Großöſterreich: 
„Die deutſchen Altſtämme, Bajuwaren, Schwaben, Franken, 
bis zur Rhein⸗Main⸗Donau⸗Linie unter der Dynaſtie Sabs⸗ 
burg zu einigen, nicht das alte, internationale &ſterreich wieder 
zu erwecken, ſondern ein neues Großöſterreich mit 
der Ausdehnungstendenz gegen Weſten, das iſt die hiſtoriſche 
Aufgabe des Katholizismus.“ (Am 23. Juli 3938 in der 
„Neuen Züricher Zeitung“.) 

Zum Schluß zwei Zeugniſſe von Lloyd George. Wach „Lord 
Riddel's Diary“ fragte Sir Eric Geddes Lloyd George: „Sie 
meinen alſo, daß der Juſammenbruch der Deutſchen vor 
allem durch das Verſagen ihrer politiker 
entſtanden iſt? “ Lloyd George antwortete: „Unzweifelhaft! Im 
entſcheidenden Augenblick ermutigten fie nicht das Volk ... 
Hätten ſie es getan, dann hätte Deutſchland noch ſtandgehalten 
und viel beſſere Bedingungen erzielt.“ Einen weiteren Aus⸗ 
ſpruch von Lloyd George bringt . v. Kohl in „Der Welt⸗ 
krieg“, Berlin 3929: „Was wäre geſchehen, wenn Deutſchland 
198 ... dem Waffenſtillſtand nicht zugeſtimmt hättes 
Deutſchland hätte einen ehrenvollen Frieden erzwungen. We- 
der Frankreich noch England würden den Verluft einer wei- 
teren halben Million Menfchen gewagt haben, um den Krieg 
nach Deutſchland hineinzutragen, nur zu dem Zweck, ſeine 
Kolonien zu annektieren und gewaltige Reparationen zu er— 
preſſen.“ 

Der Däne Louis v. Rohl, der Jahre hindurch in enger Ver— 
bindung mit Graf Brockdorff⸗Rantz au ſtand und das 
Verbrechen von Verſailles in all ſeinen Phaſen im Entſtehen 
verfolgt hat, faßt ſein Urteil über das Pariſer Geſchehen in 
ſeinem Buch „Der Wortbruch von Verſailles“ (Volk und Reich 
Verlag, Berlin) in folgenden Sätzen zuſammen: 

„Sie häuften Gewalt auf Gewalt, Unrecht auf Unrecht und 
machten oft kaum den Verſuch, das Unrecht zu verbergen. Erſt 
als das ganze Werk fertig war ... ſuchten fie durch die Schuld⸗ 
paragraphen ihr eigenes Unrecht zu decken. Aber eben dieſer 
Mangel an Glauben, der Umſtand, daß ſie nicht eine Minute 


dem Recht etwas einräumten, daß fie nur durch Millionen 
Bajonette und die Sungerblockade ihren Raubwillen durch— 
fetten, eben dieſes wurde ... Deutſchlands Vorteil.“ 


* 


Der Vertrag von Verſailles war ein Nordverſuch an Deutſch— 
land. Seine Überwindung wirft den Weltfeind weit zurück und 
macht den Weg frei zu einer neuen Ordnung der Nationen. 
Deshalb hat die ISDAP. ihren Kampf unter Adolf Zitler 
begonnen mit ſeinen großen Reden über „Die wahren Urſachen 
des Weltkrieges“ und „Die Friedensverträge von Breft-Li- 
towſk und Verſailles“. Der Führer hielt ſie für die aller— 
wichtigſten Themen. 

eute beſchäftigen wir uns alſo aus drei Gründen mit dem 
Thema „Verſailles“: 

J. Weil wir früher wenig Zeit fanden, den Welt haß gegen 
ein großes Deutſchland zu ſtudieren und feine gegenraſſiſch— 
überſtaatlichen Sintergründe zu erkennen. 

2. Weil es ein bisher nur zur Sälfte erfüllter Programmteil 
des Parteiprogramms iſt, der erſt mit der Löſung der Raum— 
frage voll erfüllt fein wird (ſiehe Hitler, „Mein Rampf“, 
letztes Kapitel). 

3. Weil die Serausſtellung der Schändlichkeiten und Schiebun- 
gen zur Durchſetzung der Pariſer Vorortdiktate eine Welt— 
ſchande („Schulungsbrief“ 6/935) offenbart, von der frei zu 
werden, die Loslöſung fordert von den in Verſailles ton- 
angebend geweſenen, heute noch weltumſpannenden überſtaat⸗ 
lichen Mächten. Der Faſchismus in Italien entſtand ebenſo 
aus der Auflehnung gegen die Verſailler Intereſſenten, wie 
die GSD Ap. ihren Kampf damit in die Maſſen trug. 


Die Urſachen des deutſchen Zuſammenbruchs im Weltkrieg und 
damit einen der tiefſten Abſtürze in unſerer Geſchichte hat 
Major a. D. Ludwig Geßner in ſeinem Buch „Der Zu— 
ſammenbruch des Zweiten Reiches“ (C. . Beckſche 
Verlagsbuchhandlung, München; Preis geb. 6 AUT.) klargelegt. 
Der „Schulungsbrief“ September 1937 brachte bereits einen 
Auszug aus dieſem Werk, dem neben einem ſiebzehnjährigen 
Spezialſtudium langjährige Berufs- und Xriegserfahrung zu— 
grunde liegt. Als Abſchluß zu dieſen Informationen wird 
dieſes Buch nochmals beſonders empfohlen. 
— 

Verſailles im „Schulungsbrief“ 


Das Thema Verſailles iſt Gegenſtand zahlreicher Beiträge in 
allen Jahrgängen des „Schulungsbriefes“: 

Nr. 6/934 W. Loeff „Scapa Flow“. 

Ur. 7/9034 Freiherr Grote „Verſailles“. 

Vr. 3/938 Dr. E. Topf „Die Brücke über die Saar“. 

Nr. 3/1935 zur Megede „Der Weg zur Ruhr“. 

Nr. 2/1955 zur Megede „Der Ruhreinbruch“. 

Nr. 3/3955 zur Megede „Schlageter“. 

Nr. 4/3935 Ganzer „Bayern und Reich“. 

Nr. 5/936 Dr. R. Stampfuß „Der Rampf um den Rhein“. 
Vr. 611935 Dr. Fr. Nonnenbruch „Inflation“. 

Nr. 3013935 Dr. M. Groll „Oberland“. 

Nr. 6/1936 F. 9. Woweries „Von der Weltſchande zum 
Frieden“. 

Burgdörfer „Deutſchlands Recht auf Kolonien”. 
„Außenpolitik im Zweiten Reich.“ 

P. Lehmann „Das Unrecht an Belgien“. 


Nr. 5/937 
Nr. 9/937 
Nr. 3/937 


Die Forderung nach Wiederherftellung der Grenzen des Jahres 1914 


iſt ein politiſcher Unſinn von Ausmaßen und Folgen, die ihn als Verbrechen erſcheinen laſſen. Ganz abgeſehen davon, 
daß die Grenzen des Reiches im Jahre 1914 alles andere eher als logiſch waren. Denn ſie waren in Wirklichkeit 
weder vollſtändig in bezug auf die Zuſammenfaſſung der Menſchen deutſcher Nationalität noch vernünftig in Hin⸗ 
ſicht auf ihre militärgeographiſche Zweckmäßigkeit. Sie waren nicht das Ergebnis eines überlegten politiſchen 
Handelns, ſondern Augenblicksgrenzen eines in keinerlei Weiſe abgeſchloſſenen politiſchen Ringens, ja zum Teil 


Folgen eines Zufallsſpieles . . 


Auszug aus „Mein Kampf“, Ausgabe 1937, Seite 736 


Demgegenüber müſſen wir Nationalſozialiſten unverrückbar an unſerem außenpolitiſchen Ziele feſthalten, nämlich dem 
deutſchen Volk den ihm gebührenden Grund und Boden auf dieſer Erde zu ſichern. Und dieſe Aktion iſt die ein⸗ 
zige, die vor Gott und unſerer deutſchen Nachwelt einen Bluteinſatz gerechtfertigt erſcheinen läßt. Vor Gott, in⸗ 
ſofern wir auf dieſe Welt geſetzt ſind mit der Beſtimmung des ewigen Kampfes um das tägliche Brot, als Weſen, 
denen nichts geſchenkt wird, und die ihre Stellung als Herren der Erde nur der Genialität und dem Mute ver⸗ 
danken, mit dem ſie ſich dieſe zu erkämpfen und zu wahren wiſſen; vor unſerer deutſchen Nachwelt aber, inſofern wir 
keines Bürgers Blut vergoſſen, aus dem nicht tauſend andere der Nachtwelt geſchenkt werden. Der Grund und 
Boden, auf dem dereinſt deutſche Bauerngeſchlechter kraftvolle Söhne zeugen können, wird die Billigung des Ein⸗ 
ſatzes der Söhne von heute zulaſſen, die verantwortlichen Staatsmänner aber, wenn auch von der Gegenwart ver⸗ 
folgt, dereinſt freiſprechen von Blutſchuld und Volksopfer ung. Ich muß mich dabei ſchärfſtens gegen jene völkiſchen 
Schreiberſeelen wenden, die in einem ſolchen Bodenerwerb eine „Verletzung heiliger Menſchenrechte“ zu erblicken vor⸗ 
geben und demgemäß ihre Geſchreibſel dagegen anſetzen. Man weiß ja nie, wer hinter einem ſolchen Burſchen ſteckt. 
Sicher iſt nur, daß die Verwirrung, die ſie anzurichten vermögen, den Feinden unſeres Volkes erwünſcht und 
gelegen kommt. Durch eine ſolche Haltung helfen ſie frevelhaft mit, unſerem Volke von innen heraus den Willen für 
die einzig richtig Art der Vertretung ſeiner Lebensnotwendigkeiten zu ſchwächen und zu beſeitigen. Denn kein Volk 
beſitzt auf dieſer Erde auch nur einen Quadratmeter Grund und Boden auf höheren Wunſch und laut höherem Recht. 
So wie Deutſchlands Grenzen Grenzen des Zufalls ſind und Augenblicksgrenzen im jeweiligen politiſchen Ringen 
der Zeit, ſo auch die Grenzen der Lebensräume der anderen Völker. Und ſo, wie die Geſtaltung unſerer Erdoberfläche 
nur dem gedankenloſen Schwachkopf als graniten unveränderlich erſcheinen mag, in Wahrheit aber nur für jede Zeit 
einen ſcheinbaren Ruhepunkt in einer laufenden Entwicklung darftellt, geſchaffen in dauerndem Werden durch die 
gewaltigen Kräfte der Natur, um vielleicht ſchon morgen durch größere Kräfte Zerſtörung oder Umbildung zu er⸗ 
fahren, ſo auch im Völkerleben die Grenzen der Lebensräume. 

Staatsgrenzen werden durch Menſchen geſchaffen und durch Menſchen geändert. 


Auszug aus „Mein Kampf“, Ausgabe 1937, Seiten 739/740 


So wie unſere Vorfahren den Boden, auf dem wir heute leben, nicht vom Himmel geſchenkt erhielten, ſondern durch 
Lebenseinſatz erkämpfen mußten, ſo wird auch uns in Zukunft den Boden und damit das Leben für unſer Volk 
keine völkiſche Gnade zuweiſen, ſondern nur die Gewalt eines ſiegreichen Schwertes. 


Auszug aus „Mein Kampf“, Ausgabe 1937, Seite 741 
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N er des ganzen Volkes Wohl und Ehre über alles ſetzt, wird gegen jeden Fwiefpaltfäer 
zu kämpfen haben. Aber Klaſſen und Konfeſſionskampf, über Standesdünkel und kurzſichtige 
zwiſtigkeiten hinweg hat er mit Wort und Tat für Ehe’ und Recht zu ſtreiten, die völkiſche 
Einheitsfront herſtellen zu helfen, um dereinft die Feinde der oͤeutſchen Einheit unfchädlich, 


zu machen. 


(Aus: Alfred Roſenberg, Weſen, Grundſätze und Ziele der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei, 


Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf. München, 1937) 


, DR-PAVLWILH-WIDMER 


Katpolifhe 
lenarber 
2 en ef Die mit kirchlicher Druck-Erlaub⸗ 
nis verſehene und auch in Deutjch- 
land propagierte Broſchüre „Ra- 
tholiſche Zellenarbeit“ 
(Verlag Räber, Luzern / Schweiz) 
iſt ein Muſterbeiſpiel für die 
Anpaſſungsabſichten der Ratholi- 
ſchen Aktion an die moderne poli— 
tiſche Menſchenführung. 
Man hat feſtgeſtellt, daß die alten Methoden und Erkenntniſſe 
weitgehend an Kraft verloren haben. 
„„ . . namentlich, wenn wir dazu bedenken, daß unter der Schar 
der ſogenannten „Praktizierenden“ ſich viele Zweifler befinden, 
auch Leute, die aus bloßer Tradition mitmachen, oder weil es ihnen 
möglich ſcheint, daß ein Aufgeben der religiöſen Praxis unter 
Umſtänden in einem eventuellen Leben nach dem Tode etwelches 
Riſiko nach ſich ziehen könnte.“ (S. 11) 
Was will aber die Katholiſche Aktion? Ganz einfach: Voll⸗ 
endung der Gegenreformation, Unterwerfung nicht nur des 
religiöſen, ſondern auch des geſamten übrigen Lebens in Staat, 
Wirtſchaft uſw. unter die politiſche Gewalt des jeweils herr— 
ſchenden Papſtes in Rom. 
„Rettung kann nur darin gefunden werden, daß nicht nur das 
Leben des einzelnen und der Familie, ſondern auch Staat, Wirt⸗ 
ſchaft, Sozialordnung und die zwiſchenſtaatlichen Beziehungen aus 
dem Geiſte des Chriſtentums heraus geformt werden nach den 
Weiſungen und Richtlinien, die der Papſt in Auslegung des gött⸗ 
lichen Willens in ſeinen Rundſchreiben niedergelegt hat.“ (S. 12.) 
Deutlicher als dieſes offene Beftändnis kann der Totalitäts— 
anſpruch der machtlüſternen Rirche nicht gezeigt werden. Da 
aber eine ſolche Machtaufgabe kluge politiſche Männer er— 
fordert, erhebt der Verfaſſer mit größter Eindringlichkeit den 
Ruf nach den Männern. Welche Mittel werden nun als aus— 
ſichtsreich empfohlen: 
J. Miterleben der Hiyfterien, 
Teilnahme an den Exerzitien, 
„„zielbewußt und möglichſt praktiſch durchgeführte Schu— 
lungskurſe“ (S. 30), 
4. „Organe, die all die Kleinarbeit der Xatholiſchen Aktion 
zweckmäßig verteilen, leiten und beaufſichtigen“ (S. 33), 
$. „Kleinarbeit zu einer ſyſtematiſch betriebenen Sache ge— 
falten...” S. 34), „perſönliche Ausſprache“ (S. 35), 
Schaffung kleiner lebendiger Gruppen (in folgendem Zellen 
genannt), die den Rahmen für die Ausſprachen zu bilden 
haben. Wirklich wertvolle Ausſprachen laſſen ſich nur in 
engen, vertrauten (!) Kreiſen durchführen“ (S. 39). „Teil- 
nehmerzahl 6 oder 7, nie mehr als jo“ (S. 48), 
7. Erfaſſung aller in der Pfarrei vorhandenen Stände (S. 48), 
„Ein wohnlicher Raum, vielleicht im Seim eines Teil— 
nehmers, wird ſehr ſtark dazu beitragen, die richtige Stim— 
mung zu ſchaffen.“ (S. 49.) (Welch ein Wandel von der kalten, 
nüchternen Rlofterzelle zum ſtimmungsvollen Seim! D. Verf.) 
Wie ſehr ſich die Ratholifche Aktion moderne Führungs— 
erfahrungen zunutze macht, ſieht man beſonders aus dem Wert, 
welcher dem inneren Aufbau und der Leitung der zellen bei— 


vn 
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Großangriff 


oͤer Katholiſchen Aktion 


gelegt wird. Die „Ratholifche Jellenarbeit“ ſchreibt dazu unter 

der bezeichnenden überſchrift: 

„Die Seele des Ganzen: Der Zellenleiter“ 

„Das Fehlen einer vereinsmäßigen Verfaſſung will nicht be— 

deuten, daß die Zellen ohne jede innere Örganijation fein follen. 

Schon das primitivſte Lebeweſen der Natur, eben die zelle 

im eigentlichen Sinne, beſitzt einen ſogenannten zellkern, eine 

feſte Maſſe, um die ſich die übrige Jellſubſtanz gruppiert und 

die der Träger der Zelleneigenſchaften und der Sitz des Lebens 
iſt. (Man beachte die geſchickte Anpaſſung an die moderne 

Bictogie und Erblichkeitslehre — d. Verf.) Dieſelbe Wot— 

wendigkeit eines feſten Kerns ergibt ſich auch für die Zellen 

der Katholiſchen Aktion. Es muß jemand da fein, der die ganze 

Initiative für die Arbeit in der Zelle in den Händen hat, der 

die zuſammenkünfte in die Wege leitet, mit Referenten in Ver— 

bindung tritt uſw.“ (S. 537/52.) 

„Die Beſtellung der Zellenleiter ſoll durch den Pfarrer er— 

folgen.“ (S. 54.) 

„Und auch wenn ſie einmal im Amte ſtehen, müſſen ſie immer 
und immer wieder geſchult, weitergebildet und namentlich religiös 
verlebendigt werden.“ (S. 34.) 

„Im Laufe der Zeit dürfte wohl auch ein eigenes Führer- 
organ erforderlich werden.“ (S. 55.) 

Vor allem wird die Taktik der Anpaſſung empfohlen: 
„Außerordentlich ſtarke Möglichkeit der Anpaſſung an die wechſeln⸗ 
den lokalen Bedürfniſſe iſt eine überaus wichtige Eigenſchaft der 
Zellen.“ (S. 61.) 

Dieſes Moment der Anpaſſung und Tarnung iſt auch eine der 

hervorſtechendſten Eigenſchaften des Aufbaues der Xatholiſchen 

Aktion in Deutſchland. Das nebenſtehende Aufbauſchema läßt 

dieſen Grundſatz deutlich erkennen. Jede beſondere Spesialftufe 

der Organe der Katholifchen Aktion hat die Aufgabe, ſich den 
beſonders für ihren Bereich geltenden Verhältniſſen anzupaſſen. 

In der Pfarrei geht dann dieſe Anpaſſung an die verſchieden— 

ſten Verhältniſſe am weiteſten. Es gibt da die verſchiedenen 

Zaien-Apoftel Zellenleiter!) für die kirchlichen 

Vereine, die Betriebe, für Straßenzüge und Säuſerblocks, für 

allgemeine Aufgaben, für die Geiſttätigen, für die Saustätigen 

und für die Werktätigen. 

Alles in allem ein wohlausgeklügelter Plan, einſt das geſamte 

deutſche Leben zu beherrſchen — wenn unſer Glaube 

nicht ſtärker ift als dieſe ſchwarzen Ver— 
führungskünſte! 

Wertvoll iſt uns das Eingeſtändnis, das am Schluß der In— 

ſtruktionen für die Zellenarbeit der Ratholifchen Aktion zum 

Ausdruck kommt: 

„Es ſind Bewegungen um uns herum entſtanden, welche die 

Männer an ſich riſſen, weil ſie mehr Leben zeigten als wir; 

denn der heutige Menſch dürſtet nach lebendigem Erfaßtſein 

durch etwas Großes, Starkes.“ 

Wenn die Ratholifche Aktion zugeben muß, daß im National- 

ſozialismus — der hier gemeint iſt — die Männer von etwas 

Großem, Starkem erfaßt werden, dann zeigt das unſere Stärke 

und iſt uns Anlaß, mit verſtärktem Einſatz den Kampf auf 

der weltanfchaulichen Ebene weiterzuführen — bis zum end— 
gültigen Siege unſerer Idee! A. Zimſtedt 


Organiſation der Katholiſchen Aktion in Deutjchland 


Fuloͤaer Biſchofskonferenz 


Vorſitzender: 
Kardinal Bertram. Breslau 


Reichshauptſtelle für die K. A. in Deutſchland 
Düſſeldorf, Reichsſtr. 20 — Leiter: Prälat Wilhelm Böhler 


Gibt die Richtlinien für den Aufbau und die Arbeitsweiſe der 
K. A. in ganz Deutſchland aus 


2% . A7 

Diözeſanſtellen für die K. A. 

Sitz in der jeweiligen Biſchofſtadt der Dibzeſen: Aachen, Augsburg, Bamberg, Berlin, Breslau, Eich⸗ 

ſtätt, Ermland, Freiburg, Fulda, Hildesheim, Köln, Limburg, Mainz, Meißen, München, Münſter, 

Osnabrück, Paderborn, Paſſau, Regensburg, Rothenburg, Schneidemühl, Speyer, Trier und Würzburg 
Leiter: jeweils ein Domkapitular oder Prälat 

Gibt Richtlinien nach den beſonderen Verhältniſſen der Diözeſe 


Dekanatsausſchüſſe für die KA. 


Jede Diözeſe zerfällt in 30 bis 60 Dekanate, deren 1. Vorſtand der Dekan, 2. Vorſtand der Definitor oder Kämmerer, 
3. Vorſtand der Sekretär, Synodalzeuge oder Prokurator iſt. Sorgt für einheitliches Vorgehen in dem betreffenden 
Dekanat. 


Pfarrausſchüſſe der K. A. 


Jedes Dekanat umfaßt 20 bis 30 Pfarreien mit einem Pfarrer und je nach Größe bis 8 geiſtlichen Mitarbeitern. (Kaplänue, Prediger, Katecheten, 
Benefiziaten uſw.) In jeder Pfarrei 12 bis 20 Laienhelfer, von denen jeder wieder einige Laienapoſtel unter ſich hat für die Kleinarbeit in der 
Pfarrei. 


Laienapoſtel für 


allgemeine 
Aufgaben 


jeden kirchlichen 
Verein 


jeden Straßenzug 


jeden Betrieb 
und Häuſerblock 


Fabrik, Warenhaus, Amt | die Geiſttätigen | die Haustätigen | die Werktätigen 
(2 „W 8, 


Organiſation der Reichs hauptſtelle für die Katholiſche Aktion 


Reichshauptftelle für die K. A. 
Düſſeldorf, Keichsſtraße 20 


Leiter: 
Prälat Wilhelm Böhler 


Referat 1 Referat 2 Hauptreferat Referat 3 Referat 4 
Forſchungsſtelle für Beratungsſtelle für Organiſation der Katholiſche Preſſe⸗ Zentralſtelle der 
Wiſſenſchaft und pfarrgemeindliche K. A. dienſtſtelle katholiſchen Schul— 
Weltan auung Arbeiten Leiter: Leiter: organiſation 
eiter: Leiter: 1 88 Leiter: 


Dr. Konrad 
Algermiſſen 


Dr. Buerſtabe Prälat Wilh. Böhler Franz Nieskens Prälat Wilh. Böhler 


Stab von Mitarbeitern 
zur Abhaltung von 
Führertagungen und 
zur Herausgabe von 
Schulungsbriefen für 
die Führer. 
(Merkblatt für die Pfarr⸗ 
gemeinden und für die 
Laienhelfer u. Laienapoſtel) 
(Kirche im Volk) 


Stab von Theologen, 
Dichtern, Komponiſten, 
und den verſchiedenſten 
Künſtlern und Schrift⸗ 
ſtellern gibt Anweiſung 
für Kundgebungen und 
Feiern, hält Kurſe ab u. 
gibt Zeitſchriften heraus. 
(Heilige Feier, Geweihte 
Gemeinſchaft.) 


Stab von Schriftſtellern 
und Theologen gibt den 
Preſſedienſt für „die 
katholiſche Preſſe“ und den 
„Kirchenblattdienſt“: 
„Religion und Leben“ 
ſowie eine Menge von 
Flug- und Kampfſchriften 
heraus. 


Stab von Pädagogen 
und ehemaligen Politikern 
gibt Anweiſungen für 
die Hochſchulpolitik, hält 
Kurſe für Erziehung und 
Kinderſeelſorge und gibt 
die Zeitſchrift „Eltern⸗ 
haus, Schule und Kirche“ 

heraus. 


Stab von katholiſchen 
Profeſſoren, Gelehrten 
und Ordensleuten, 
die wiſſenſchaftliche 
Abhandlungen für 
Bücher, Zeitſchriften 
und Zeitungen liefern 


Mitarbeiter aus dem 
Jeſuitenorden: 

P. Schilgen S. J. 

P. Gundlach S. J. 


Mitarbeiter aus dem 
Jeſuitenorden: 

P. Schröteler S. J. 

P. Eſch S. J. 


Mitarbeiter aus dem 
Jeſuitenorden: 
P. Muckermann S. J. 
P. Lippert S. J. 


Mitarbeiter aus dem 
Jeſuitenorden: 

P. Kronſeder S. J. 

P. Vorſpel S. J. 


Mitarbeiter aus dem 
Jeſuitenorden: 
P. Peuler S. J. 
P. Kreitmaier S. J. 
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Hoheitsträger, kennſt du diefe? 
Die Homoſexuellen als politiſches Problem 


2. Teil: 
Die weibliche Homoſexualität 
1. 


„8 ift eine wenig bekannte Tatjache, daß 
die männliche Jomojerualität ein weib- 

liches Gegenſtück hat, das man als Tri- 

badie, lesbiſche Liebe, Sapphismus oder 
Libertinentum bezeichnet. Wenn von Somoſexualität die Rede 
iſt, dann wird faſt ausſchließlich nur die männliche gemeint. Die 
wenigſten aber wiſſen, daß es eine weibliche Zomoſexualität 
gibt, die ebenſo ſtark verbreitet iſt wie die männliche und die 
gleichen großen Gefahren für die völkiſche 
Gemeinſchaft und ihre inneren Werte in ſich 
birgt wie die männliche. 


Im folgenden ſollen nun das wWeſen der weiblichen Zomo— 
ſexualität (D, ihre rechtliche Behandlung (II) und die Stel- 
lungnahme des Vationalſozialismus zur Tribadie (III) dar— 
gelegt werden. 


Dieſe eingangs erwähnte Unwiſſenheit über die weibliche 
Somoſexualität hat ihren Grund einmal darin, daß die öffent— 
lichkeit durch die Prozeſſe gegen männliche Zomoſexuelle nur 
von der Somoſexualität der Männer erfährt. Nur dieſe iſt in 
Deutſchland ſtrafbar, nicht hingegen die weibliche. Zum andern 
iſt die mangelnde Kenntnis vom Vorhandenſein der weiblichen 
Somoſexualität darauf zurückzuführen, daß die zahlreiche 
Literatur über Somoſexualität in erſter Linie dem Kampf für 
oder gegen § 175 StB. galt und ſomit wiederum nur die 
männliche Somoſexualität in breiter öffentlichkeit erörtert 
wurde. Selbſt die Mediziner wieſen in ihren Schriften mangels 
ausreichenden Materials nur auf die weibliche Somoſexualität 
hin, ohne ihr Weſen näher darzulegen. 

Erſt mit dem Beginn der Frauenbewegung 
(Frauenemanzipation) und beſonders in den 
Jahren der Weimarer KRepublit traten die 
weiblichen Somoſexuellen ſtärker in die 
breite öffentlichkeit. Es iſt heute unleugbar, daß 
zwiſchen der Frauenbewegung und dem Umſichgreifen lesbiſchen 
Verkehrs ein inniger Zufammenhang beſteht. Es wäre falſch, 
die Frauenrechtlerinnen als die Bewegung der homoſexuellen 
Frauen zu bezeichnen. Feſt ſteht aber, daß ſie die Kerntruppe 
dieſer „Bewegung“ bildeten. Soweit dieſe Frauenrechtlerinnen 
ſelbſt homoſexuell waren, emanzipierten fie ſich, weil fie mann⸗ 
ähnlich werden wollten, nicht nur in ihrem Schaffen und ihrer 
rechtlichen Stellung, ſondern auch in ihrem ſeeliſchen und ge- 
ſchlechtlichen Empfinden. In dieſer Umkehr ihrer natürlichen 
Beſtimmung ſahen ſie ihre Aufgabe und propagierten die ſo— 
genannte „Gleichberechtig ung der Frau“ (Emanzipa⸗ 
tion). Sie wollten, daß ihre normalen Geſchlechtsgenoſſinnen 
ebenſo empfinden ſollten wie ſie. 

Welchen Einfluß hat nun umgekehrt die Frauenemanzipation 
auf die Entwicklung der weiblichen Zomoſexualität gehabt? 
Die urſprüngliche Forderung der Frauenbewegung ging dahin, 
die Unabhängigkeit vom Mann in jeder Beziehung zu er— 
reichen. Unter dem Einfluß homoſexueller Führerinnen wurde 
fie zu dem Ruf „Los vom Mann!” erweitert, der bei 
Mädchen und Frauen, die im normalen Verkehr Schwierig— 
keiten oder trübe Erfahrungen gehabt hatten, begeiſterte Auf- 
nahme fand und ſie in das Lager der homoſexuellen Frauen 
hinüberzog. Die Ausſicht, fich ohne Folgen geſchlechtlich zu be- 
tätigen, die Schlagworte der Frauenbewegung vom Rechte des 
Sichauslebens nach eigenem Willen und der Verantwortlichkeit 
allein vor ſich ſelbſt ließen den natürlichen Widerſtand der be— 
treffenden Frauen verſtummen. Es überraſcht daher die Feſt— 
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ſtellung nicht ſonderlich, daß mit der Ausbreitung der Frauen— 
bewegung ein Umſichgreifen weiblichen homoferuellen Verkehrs 
zu beobachten war. 


Die bekannte Frauenrechtlerin Anna Rüling, die aus ihrer 
homoſexuellen Neigung keinen Sehl machte, wies in einer Rede 
auf der Jahresverſammlung des Sirſchfeldſchen Wiſſenſchaft— 
lich⸗humanitären Komitees (ſiehe „Zoheitsträger“ 2/9370) auf 
den Einfluß hin, den homoſexuelle Frauen auf die Geſtaltung 
der Frauenbewegung hatten. „Und in der Tat“, ſo ſagte ſie, 
„von den erſten Anfängen der Frauenbewegung an bis zum 
heutigen Tage ſind es zum nicht geringen Teil homogene (ge— 
meint find homoſexuelle. — D. Verf.) Frauen geweſen, die 
in den zahlreichen Kämpfen die Führerſchaft übernahmen, die 
erſt durch ihre Energie die von Natur gleichgültige und ſich 
leicht unterwerfende Frau des Durchſchnitts zum Bewußtſein 
ihrer Menſchenwürde (unn) und ihrer angeborenen Rechte 
brachten.“ 


Dieſe Einſtellung der Frauenbewegung führte zu einem gewal- 
tigen Auftrieb homoſexueller Betätigung. Äußerlich fand dieſes 
Umſichgreifen feinen Ausdruck in den vielen Organiſationen und 
Klubs, in denen ſich die Tribaden zuſammenſchloſſen. Der bekann⸗ 
teſte iſt der „Allgemeine deut ſche Freundſchafts— 
verband“ mit feinem Sitz in Berlin und feinem Organ 
„Garçonne“ und ſpäter „Der Bund für Menſchenrechte“, 
dem auch weibliche Somoſexuelle angehörten. Weben verfchie- 
denen Klubs, die jedoch eine Mitgliederzahl von zoo ſelten 
überſchritten, verfügten die weiblichen Zomoſexuellen in Berlin 
noch über eine eigene Bühne, die Spielſchar „Monbijou“. Vor⸗ 
nehmlich wurden Stücke lesbiſcher Tendenz zur Aufführung 
gebracht, wie z. B. Wedekinds „Büchſe der Pandora”, „gidalla”, 
„Schloß Wetterſtein“, „Franziska“, Bourdets Drama „Die 
Gefangene“ (3930), Bonnens Auſtſpiel „Exzeſſe“ oder Marie 
Madeleines „Auf Xypros“, „In Seligkeit und Sünden“ und 
„Die drei Nächte“. Außerdem verfügten die Örganifationen der 
weiblichen Somoſexuellen über eine umfangreiche Preſſe und 
ſonſtige Literatur, in der ſie die Berechtigung ihrer Saltung 
darzulegen verſuchten. Sie gingen ſoweit, ähnlich wie die männ— 
lichen Somoſexuellen, eine eigenſtändige weibliche „Kultur“ zu 
ſchaffen. Auf dem Gebiete des Schrifttums glaubte man, in den 
„Werken“ der lesbiſchen Jüdin Doloroſa, die fpäter 
zum Katholizismus übertrat, hierzu einen verheißungsvollen 
Auftakt zu ſehen. Ihre Schriften find „Lila Gold“, „In— 
time Geſchichten“, „Confirmo Te Chrismate”. 
Nach Kenntnis der äußeren Erſcheinungsformen der weiblichen 
zomoferualität wenden wir uns der Betrachtung des inneren 
Weſens der Tribadie zu und zeigen die Gründe auf, die zur 
weiblichen Somoſexualität führen. Es find im weſentlichen vier 
Entſtehungsmöglichkeiten zu unterſcheiden: 

J. Es beſteht ein übermäßiger geſchlechtlicher Drang, der zur 
Selbſtbefleckung führt mit der Folge, daß im normalen Ver— 
kehr keine Befriedigung mehr erzielt wird. 

2. Es handelt ſich um Ehefrauen geſchlechtlich unfähiger 
impotenter Männer. 

3. Dirnen (Proſtituierte), die der geſchäftsmäßige Verkehr an— 
widert, ſuchen ſich geneigte Perſonen des eigenen Geſchlechts. 
4. Die letzte Möglichkeit der Entſtehung weiblicher Zomo— 
ferualität iſt die am häufigſten beobachtete. Es iſt ein ſtarker 
geſchlechtlicher Drang und ein dem nicht entſprechender Cha— 
rakter vorhanden. Der Drang kann durch Verkehr mit dem 
anderen Geſchlecht nicht befriedigt werden, weil dieſer objektiv 
unmöglich iſt, zum Beiſpiel in Zuchthäuſern, Gefäng⸗ 
niſſen, Erziehungsheimen. Auf der gleichen Grund— 
lage, dem ſtarken geſchlechtlichen Drang, kommt es zu bomo- 
ſexuellem Verkehr bei Mädchen, die vor dem Verkehr mit 
Männern ängſtlich gehütet werden oder die vor einer Schwan— 


gerſchaft zurückſchrecken. Schließlich gehört hierher noch die 
Gruppe jener krankhaft eitlen Frauen, die aus Blaſiertheit 
oder Angſt vor dem angeblichen „Verluſt ihrer Formen“ den 
Verkehr mit dem Mann ablehnt und ſich homoſexuellen Akten 
zuwendet. ö 

Wir ſehen alſo, daß in den meiften Fällen äußere Ereigniſſe 
den Anlaß zu lesbiſcher Entartung geben. Es liegt hier keine 
wahre omoſexualität vor, ſondern eine geſchlechtliche Nei⸗ 
gung, die am beſten mit dem Ausdruck „Scheinhomoſexualität“ 
gekennzeichnet wird. Damit ift aber die Tatſache ſchon vorweg- 
genommen, daß es daneben auch eine angeborene weibliche 
Zomoſexualität gibt. Ebenſo wie bei den männ⸗ 
lichen Zomoſeuellen ift die Zahl der ge- 
borenen Tribaden äußerſt gering, und mit ) 
bis 2 Prozent nicht zu niedrig angeſetzt. Mag 
nun eine naturwidrige Anlage oder Mißbildung der Geſchlechts— 
organe oder eine anormale Gefühlsrichtung die Abneigung 
gegen den Mann bedingen, es wird faſt unmöglich ſein, dieſe 
Frauen der normalen Lebensweiſe zuzuführen. 

Worin beruht nun 


die politiſche Gefahr 


ſeitens der homoſexuellen Frauen im gegenwärtigen Zeitpunkt? 
Mit der Zerfchlagung der Verbände der Frauenbewegung, wie 
ſie oben aufgezeigt wurden, und der anderen Grganiſationen 


der weiblichen Somoſexuellen iſt die Möglichkeit der Ein— 


wirkung auf politiſche Entſcheidungen entfallen. Die Gefahr 
gleichgeſchlechtlicher Gemeinſchaft einzelner Entarteter beruht 
aber darin, daß ſie das geſunde, natürliche Empfinden umkehrt, 
daß ſie die Frau ihrer natürlichen Beſtimmung, Gattin und 
Mutter zu fein, entzieht und ſomit eine der wichtigſten Grund⸗ 
lagen eines lebendigen und kraftvollen Volkes ernſtlich zu er⸗ 
ſchüttern imſtande iſt. Ebenſo wie die männlichen 
Zomoſexuellen ziehen es die weiblichen vor, 
ſich ihre Gpfer in den Reihen normal empfin⸗ 
dender Mädchen und Frauen zu ſuchen. Dank der 
größeren weiblichen Verſtellungskunſt gelingt es ihnen in der 
Regel leichter als homoſexuellen Männern, normale Mädchen 
für ſich zu gewinnen. Wenn die Verbindung eine dabei nicht 
ſeltene, gewiſſe ſeeliſche Feſtigung erfahren hat, hält es viel 
ſchwerer, dieſe Mädchen wieder von der widernatürlichen Un— 
zucht abzubringen. In den weniger komplizierten Fällen hat 
die Praxis gezeigt, daß ſolche Mädchen und Frauen ſofort von 
dem Lafter abließen, wenn ihnen unter entſprechenden Ver— 
hältniſſen die Möglichkeit zu normalem Verkehr gegeben 
wurde. 


II. 


Es ſoll im folgenden nun aufgezeigt werden, wie ſich die ver⸗ 
ſchiedenen Völker zu der weiblichen Somoſexualität geſtellt 
haben und heute noch ſtellen. Die Rechtsquellen über die Be⸗ 
ſtrafung der weiblichen Zomoſexualität find weit ſpärlicher als 
die über die ſtrafrechtliche Verfolgung männlichen gleich- 
geſchlechtlichen Verkehrs. In dem alten indiſchen Geſetzbuch 
Manus heißt es in $ 369: 

„Wenn eine Jungfrau eine andere Jungfrau befleckt, ſo ſoll 
fie 200 Panes als Strafe und außerdem zweimal jo viel be- 
zahlen, als ihr Vermählungsgeſchenk beträgt, und überdies auch 
zehn Streiche mit der Peitſche bekommen.“ 

Die Prügelſtrafe iſt auch den ariſchen Perſern bekannt. Sie ver⸗ 
hängten ſie in Form von joo Peitſchenhieben für die erſten drei 
Male, ſühnten aber den vierten Rückfall mit 
dem Tode. 

Die Strafrechtsordnung des Erſten Reiches, die peinliche 
Gerichtsordnung Karls V. aus dem Jahre 3532, erkennt 
gegen gleichgeſchlechtliche weibliche Betätigung auf Todes⸗ 
ſtrafe durch Verbrennung. Es heißt im Artikel 336: 
„Straff der vnkeuſch / ſo wider die natur geſchicht. Item ſo 
eyn menſch mit eynem vihe / mann mit man / weib mit 
weib / vnkeuſch treiben / die haben auch das leben verwürckt 
vnd man ſoll fie der gemeynen gewohnheyt nach mit de fewer 
vom leben zum todt richten.” 


Dieſe Beſtimmung war im geſamten Gebiet des Erſten 
Reiches in Geltung; ſelbſt als ſich ſpäter die einzelnen 
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Die Verpeſtung der politik 

Dieſe Schmutzblätter mit ihren eindeutigen An⸗ 
zeigen durften während der Syſtemzeit in hohen 

Auflagen im Reich vertrieben werden. Man beachte in der Inhaltsangabe das 
Thema: „Die homoſexuelle Frau und die Reichstagswahl“. — Auch hier — eine 
politiſche Seite! 


Länder eigene Geſetzbücher ſchufen, iſt ein Abweichen von 
dieſer ſtrengen Strafe nicht zu beobachten. 


Auch das Preußiſche Landrecht Friedrich Wilhelms l. 
aus dem Jahre 7727 behält die Beſtrafung der Tribadie 
noch bei. 


Die rechtliche Entwicklung hinſichtlich der verſchiedenen Wer— 
tung der Strafwürdigkeit der Zomoſexualität iſt für die weib⸗ 
liche die gleiche wie für die männliche. Darüber ift im „Soheits⸗ 
träger“, 1937, Folge II, S. 22 ff., näher berichtet worden. 

Faſt grotesk wirkt die Beſtimmung im Preußiſchen Allge⸗ 
meinen Landrecht von 3794, die ſich mit den Zwittern befaßt. 
Der erwachſene Jwitter wurde von der Polizei ausdrücklich 
befragt, zu welchem Geſchlecht er ſich bekenne. Die entſprechende 
Erklärung wurde nun aufgezeichnet, das Geſchlecht für alle Zu- 
kunft beſtimmt und danach ſein kriminelles Verhalten bewertet. 
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Von Amts wegen wurde lesbiſcher Verkehr in Sachſen-Alten— 
burg, Thüringen, Baden, Heſſen, Samburg, Gldenburg und 
Bremen verfolgt, während Württemberg, Zannover und 
Braunſchweig nur auf Antrag oder in erſchwerten Fällen ein— 
ſchritten. 

Es intereſſiert vor allem die Stellungnahme der verſchiedenen 
Völker zur Strafwürdigkeit der Zomoſexualität in der Begen- 
wart. 

So wenig bekannt wie das Vorhandenſein einer weiblichen 
Zomoſexualität an ſich iſt, iſt die Tatſache, daß das 
deutſche Strafgeſetzbuch eine Beſtrafung 
weiblichen gleichgeſchlechtlichen Verkehrs 
nicht kennt. Nur in den Fällen, daß lesbiſche Zandlungen 
gewaltſam, öffentlich, an Minderjährigen oder unter Aus- 
nutzung von Abhängigkeits⸗ oder Unterordnungsverhältniſſen 
begangen werden, greift der Geſetzgeber ein. Beſtraft wird 
dann eben nicht die gleichgeſchlechtliche Zandlung als ſolche, 
ſondern die Verletzung der ſich aus perſönlichen Beziehungen 
ergebenden Pflichten. Wicht der gleichen Anſicht iſt man in 
Gſterreich. Man erachtet hier den gleichgeſchlechtlichen Ver⸗ 
kehr der Frau für ebenſo ſtrafwürdig wie den des Mannes und 
ſühnt ihn mit ſchwerem Kerker von J bis s Jahren. Der aus 
der nachfolgenden Tabelle erfichtliche große Jahlenunterſchied 
zwiſchen den Homoferuellen Vergehen der Männer und den der 
Frauen beruht aber nicht etwa auf der geringeren Betätigung 
der Frauen auf dieſem Gebiete, ſondern auf der nachſichtigen 
Haltung der öſterreichiſchen Strafverfolgungsbehörden Iesbi- 
ſchen Frauen gegenüber. Es wurden wegen gleichgeſchlechtlicher 
Vergehen beſtraft in den Jahren 

3924: insgeſamt 439, darunter 57 weibliche, 

3925: insgeſamt 488, darunter js weibliche, 

5926: insgeſamt 562, darunter 7 weibliche, 

5927: insgeſamt 402, darunter 9 weibliche, 

3928: insgeſamt 535, darunter 37 weibliche, 

1929: insgeſamt 420, darunter 6 weibliche, 

5930: insgeſamt 492, darunter Is weibliche, 

393): insgeſamt 439, darunter $ weibliche, 

3932: insgeſamt 496, darunter jo weibliche, 

5933: insgeſamt 439, darunter 3s weibliche, 

5934: insgeſamt 336, darunter 7 weibliche, 

5939: insgeſamt 433, darunter 7 weibliche, 
Ebenſowenig geſtehen die meiſten ſchweizeriſchen deutſchen 
Kantone, die Tſchechoſlowakei, Schweden, Finnland, Briechen- 
land, Kolumbia, Chile, Siam und der Großteil der Staaten 
in USA, der lesbiſchen Betätigung ſtrafrechtlich eine Aus— 
nahmeſtellung zu. Dänemark, das noch 1866 auf weiblichen 
gleichgeſchlechtlichen Verkehr Zuchthaus ſetzte, läßt ihn heute 
gänzlich ſtraffrei. 

Zivilrechtlich gibt homoſexuelle Betätigung einer Ehefrau dem 
Ehemann einen Eheſcheidungsgrund in die Sand, ein Umſtand, 
über den das Reichsgericht ſchon mehrmals entſchieden hat. 


III. 


Nach Feſtſtellung und Erkenntnis der weſensmäßigen Grund- 
lagen der weiblichen Zomoſexualität und der rechtlichen Maß⸗ 
nahmen der verſchiedenen Völker zu ihrer Begegnung iſt zu 
fragen, welche Stellung der Nationalſozialismus zur weiblichen 
Somoſexualität und ihrer ſtrafrechtlichen Verfolgung einnimmt. 
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Dieſe Veröffentlichung in einer Homoſexuellen⸗ 
zeitſchriſt der Syſtemzeit zeigt klar und ein⸗ 
deutig die gefährliche politiſche Seite des 
Homoſexuellenproblems. Wir haben in Deutſch⸗ 
land immer noch 1,5 bis 2 Millionen Homo⸗ 
ſexuelle! 


Das kommende deutſche Strafgeſetzbuch wird eine Strafbeftim- 
mung gegen die lesbiſche Liebe nicht enthalten. Das Keichs⸗ 
juſtizminiſterium begründet ſeine Stellungnahme mit folgenden 
Argumenten. Bei homoſexuellen Männern werde Zeugungs— 
kraft vergeudet, fie ſchieden aus der Fortpflanzung zumeiſt aus. 
Bei homoſexuellen Frauen ſei das nicht oder zumindeſt nicht in 
gleichem Maße der Fall. Gleichgeſchlechtliche Betätigung ſei 
unter Männern, von Dirnenkreiſen abgeſehen, ſtärker ver- 
breitet als unter Frauen, entziehe ſich bei Frauen viel mehr der 
Beobachtung, ſei unauffälliger und ſomit die Gefahr der Ver— 
derbnis durch Beiſpiel geringer. Die innigeren Formen freund— 
ſchaftlichen Verkehrs zwiſchen Frauen würden die Schwierigkeit 
der Feſtſtellung des Tatbeſtandes und die Gefahr unbegründeter 
Anzeigen und Unterſuchungen außerordentlich erhöhen. Schließ⸗ 
lich ſei ein wichtiger Grund für die Strafbarkeit des gleich- 
geſchlechtlichen Verkehrs die Verfälſchung des öffentlichen 
Lebens, die eintrete, wenn man der gleichgeſchlechtlichen Be— 
tätigung nicht nachdrücklichſt begegne. Die Wertung der Perſon 
im öffentlichen Dienſt und Wirtſchaftsleben und ihrer Leiſtun⸗ 
gen, die Beſetzung von Stellen aller Art, die Schutzmaßnahmen 
gegen Mißbräuche, das alles beruhe auf der Annahme, daß der 
Mann männlich denke und fühle und durch männliche Beweg— 
gründe beeinflußt werde, und entſprechend die Frau. Wenn auch 
das Beſtehen einer Anlage nicht ſtrafrechtlich bekämpft werden 
könne, ſo doch ihre Betätigung. Was früher Verfälſchung des 
öffentlichen Lebens genannt wurde, komme aber bei Frauen, 
bei der verhältnismäßig ſehr beſcheidenen Rolle der Frau im 
öffentlichen Leben, kaum in Betracht. Soweit der Inhalt 
des gegenwärtigen Strafgeſetzentwurfs. 

Es iſt hier nicht der Ort, rechtswiſſenſchaftliche Streitfragen 
zu erörtern. Soweit es indeſſen rein tatſächliche und welt⸗ 
anſchauliche Feſtſtellungen zu treffen gilt, ſollen fie hier auf- 
gezeigt werden. 

J. Es iſt richtig, daß bei homoſexueller Betätigung der Männer 
Zeugungskraft verlorengeht, bei Frauen indeſſen unmittelbar 
nicht. Dieſe Erkenntnis kann aber für eine Strafloserklärung 
der lesbiſchen Liebe nicht ausſchlaggebend ſein. Strafgrund iſt 
vielmehr die durch weibliche gleichgeſchlechtliche Betätigung 
hervorgerufene Umkehrung des natürlichen Empfindens der 
Frau, ihre dadurch verurſachte Entfremdung von ihrer natür- 
lichen Beſtimmung als Gattin und Mutter und die wiederum 
dadurch bedingte Verfälſchung und Schädigung 
des völkiſchen Lebens. 

2. Die Annahme, daß weibliche Zomoſexualität in geringerem 
Umfange verbreitet ſei als männliche, iſt, wie eingangs näher 
dargelegt wurde, ein Irrtum. Selbſt wenn man dieſe Gegeben 
heit unterſtellte, ließe ſich eine Strafloſigkeit des lesbiſchen 
Verkehrs damit nicht begründen. Denn eine Zandlung wird 
nicht erſt durch eine häufigere Verübung zu einer ſtrafbaren. 
3. Die Schwierigkeit der Tatbeſtandsfeſtſtellung und die Be- 
fahr unbegründeter Anzeigen ſind kein Grund, lesbiſchen Ver— 
kehr ſtraffrei zu laſſen. Die deutſchen Strafverfolgungsorgane 
ſind ſo einwandfrei, daß ſie Recht vom Unrecht ſcheiden können. 
Bei einer fo ernſten Gefahr, wie fie die 
weibliche Somoferualität für die Reinheit 
des völkiſchen Lebens darſtellt, darf keine 
Mühe zuviel ſein. 

4. Es iſt ein Irrtum, wenn die Rolle der Frau im öffentlichen 
Leben als beſcheiden hingeſtellt wird. Wenn der Vational⸗ 
ſozialismus danach ſtrebt, die Frau in ihren naturgegebenen 


Wirkungskreis zurückzuführen, ſo beſchränkt er damit nicht 
ihre Betätigungsmöglichkeit. Gerade das Gegenteil iſt der 
Fall. Wenn nun die Frau ihren Pflichten, die ihr die völkiſche 
Gemeinſchaft aufgibt, durch lesbiſche Beziehungen notwendiger— 
weiſe entfremdet wird und dadurch die Gemeinſchaft Schaden 
erleidet, iſt nicht einzuſehen, warum die Tribadie ſtraffrei blei- 
ben ſoll. 


Wenn wir die Homoſexualität als raſſiſche 
Entartung, den Zomoſexuellen als einen 
Feind der völkiſchen Gemeinſchaft erkennen, 
dann entfällt jede Begründung für die 
Strafloser klärung der lesbiſchen Liebe. 
mit dem Schutz des Staates als der rechtlich organiſierten 
Volksgemeinſchaft iſt zwangsläufig der Schutz der Volks⸗ 
gemeinſchaft in ihrem natürlichen Beſtand verknüpft. Es ge⸗ 
hört zu den wichtigſten Aufgaben des Staates, neben der Rein⸗ 
haltung der Blutsgemeinſchaft um eine planvolle Weiter— 
entwicklung der wertvollen raſſiſchen Beſtandteile beſorgt zu 
ſein. Daneben muß noch der Schutz vor den vielen Gefahren 
für Volksbeſtand und Volksgeſundheit treten; es kann die 
Sorge des Staates ſich jedoch nicht in Maßnahmen für das 
körperliche Wohl der Volksgemeinſchaft erſchöpfen. Das 
Strafrecht muß vielmehr auch der Rein⸗ 
haltung der religiöſen und ſittlichen An- 
ſchauung der Volksgemeinſchaft fein Augen- 
merk zuwenden. Die moraliſche Kraft eines Volkes und 
der Wille zur Selbſtbehauptung müſſen in ihrer ganzen Rein— 
heit und Ausſchließlichkeit erhalten bleiben, um all denen, die 
ſie zu ſchwächen oder zu zerſtören ſuchen, mit ebenſo großer 
Entſchiedenheit gegenüberzutreten. 


Die Ehe und die eheliche Mutterſchaft als Grundzellen des 
Staates und Treuhänder deutſchen Erbgutes und das Verlöb- 
nis als eine weitere Stütze des Staates müſſen unantaſtbar 
ſein; ihnen gebührt uneingeſchränkter Schutz. Der Einwand, 
daß in den Fällen des lesbiſchen Verkehrs Nicht verheirateter 
und Nichtverlobter dieſe Merkmale unzutreffend ſeien, kann 
nicht überzeugen. 


Gegen die Beſtrafung weiblicher gleichgeſchlechtlicher Betäti— 
gung werden gegenwärtig in Deutſchland Bedenken erhoben, 
die nicht unbeachtet bleiben können, zumal ſie von Männern 
geäußert werden, die Tag für Tag im Kampf gegen das Seer 
der Invertierten ſtehen und deren lautere Geſinnung über jeden 
Zweifel erhaben iſt. 


Unter dem Geſichtspunkt des Ringens um die Erhaltung der 
blutsmäßigen Werte in unſerem Volke erkennen ſie die Be— 
ſtrafung der weiblichen Homoſexualität grundſätzlich an. Den 
Grund für die Wichtbeftrafung aber ſehen fie einmal darin, 
daß die Vorausſetzungen für das Tätigwerden der weiblichen 
Somoſexuellen gegenwärtig noch andere find als beim inver- 
tierten Mann. Jum anderen könne von einer unmittelbaren 
politiſchen Gefahr in weit geringerem Maße die Rede ſein als 
bei den männlichen Somoſexuellen. 


Sie gehen von der Tatſache aus, daß die Seiratsausſichten 
der Frau ſeit dem Weltkriege erheblich gemindert waren. Dazu 
kommt noch als erſchwerendes Moment, daß dem außerehelichen 
Geſchlechtsverkehr der Frau weit größere Schwierigkeiten ent⸗ 
gegenſtehen als dem des Mannes. Der Verluſt von 2 ooo ooo 
Männern im Weltkrieg, die Tatſache, daß das Seer der männ⸗ 
lichen Zomoferuellen ſich auf rund 2 ooo ooo beläuft und durch 
Zölibat und Impotenz Cimpotentia coeundi) nochmals eine 
große Anzahl ausfällt, läßt die weibliche gleichgeſchlechtliche 
Betätigung in einem anderen Lichte erſcheinen. Abgeſehen von 
2 v. . veranlagten Tribaden hat die Praxis erwieſen, daß 
Frauen, die gleichgeſchlechtlichem Verkehr frönten, ſofort davon 
abließen, als ihnen die Möglichkeit zur Zeirat gegeben wurde. 


Faſſen wir zuſammen, ſo erhalten wir folgendes Ergebnis: 
Die weibliche Zomoſexualität iſt grund⸗ 
ſätzlich als ein ſtrafbares Verhalten anz u⸗ 
ſehen, da fie geeignet iſt, bluts mäßige 
Werte zu zerſetzen, die Frau ihrem völki⸗ 
ſchen pflichtenkreis zu entziehen. Die beſonde⸗ 
ren gegenwärtigen Verhältniſſe, vor allem der große Verluſt 
von Männern im Weltkrieg und die dadurch bedingten ge— 


ringen Heiratsausſichten der Frau, laſſen indeſſen eine ſtraf— 
rechtliche Verfolgung der lesbiſchen Liebe nicht für geeignet 
erſcheinen. Die Einführung einer Strafbeſtimmung muß auf 
den Zeitpunkt verſchoben werden, da die weibliche Zomo— 
ſexualität in ihrem größten Umfang nicht mehr reine Erſatz⸗ 
handlung, ſondern innere Saltungsloſigkeit iſt. 


Die Erkenntniſſe aus den beiden Aufſätzen führen zuſammen— 
faſſend zu folgendem Ergebnis: 

Die politiſche Gefahr ſeitens der männ— 
lichen Somojeruellen beſteht 

in der Umkehrung der naturgegebenen Stellung des Mannes 
zur Frau und der totalen Zerſetzung aller Charakterwerte; 


2. in der Ausſchaltung des Zuſammenwirkens des männlichen und 
weiblichen Prinzips und der Erhebung des Dekadenten zum 
allein herrſchenden Grundſatz; 


in der durch ſie drohenden Möglichkeit der ſittlichen und 
haltungsmäßigen Zerſetzung der völkiſchen Gemeinſchaften und 
ihrer Zentralen; 


4. in dem Beſtreben, in ihren Tätigkeitsbereich Homoſexuelle 
nachzuziehen und ſomit immer größere Teilgebiete des öffent⸗ 
lichen Lebens ihrem Charakter gemäß zu zerſtören; 


5, in einer Unterſtützung der Gegner unſerer Weltanſchauung, die 
angeſichts der Tatſache, daß es in Deutſchland 1,5 bis 2 Mil: 
lionen Homoſexuelle gibt, nicht unterſchätzt werden darf, da 
Homoſexuellen der Verrat, der Meineid, der Wortbruch und 
dergleichen hemmungslos geläufig werden. 


Von ſeiten der homoſexuellen Frauen find die Gefahren 
ähnliche: 

1. Die weibliche Homoſexualität hat wie die männliche eine Ver⸗ 
fälſchung der Beziehung der beiden Geſchlechter zueinander zur 
Folge. 

2. Dadurch wird die Frau ihrer wichtigſten Beſtimmung, Gattin 
und Mutter zu ſein, entzogen. 


3. Weniger als bei den Männern iſt indeſſen die Tatſache zu be⸗ 
obachten, daß die weiblichen Homoſexuellen beſtrebt find, inner⸗ 
halb ihrer Tätigkeitsbereiche lesbiſche Gruppen zu bilden. Trotz⸗ 
dem lehrt die Vergangenheit und nicht zuletzt der Haß der 
Homoſexuellen gegen die NSDAP., daß auch dieſen entarte⸗ 
ten Frauen nach wie vor der Charakter der Gemeinſchafts⸗ 


gefährlichkeit anhaftet. 
eg 


Wahwortder Schriftleitung des „gobeits- 
trägers”: 


Wenn obige Darlegungen der rein fachlichen Bedenken gegen 
die ſofortige Einführung einer entſprechenden Strafbeſtim— 
mung für die Organe des Staates verantwortbar fein 
mögen, jo kann die Eindeutigkeit der Zal- 
tung des Hoheitsträgers gegenüber der wider— 
natürlichen Unzucht damit nicht geändert werden. Was ſich 
an nationalſozialiſtiſchen Lebensgrundſätzen in naturwidriger 
Unzucht vergeht, kann innerhalb der Parteiorganiſation als 
der Ausleſe unſeres Volkes nicht Platz oder auch nur 
Duldung finden! Auch hier wird die Partei den Staat 
führen, indem in ihren Reihen ſchon heute billig und 
ſelbſtverſtändlich ſein muß, was morgen auch einem ſtärkeren 
Geſchlecht gegenüber von ſtaatlicher Seite als recht gelten wird. 


Wir haben dieſe beiden Arbeiten über die ſachlichen und politi— 
ſchen Eigenarten der Somoſexuellen an dieſer Stelle gerade zu 
dem Zweck ihrer rechtzeitigen Bekämpfung gebracht, 
denn die an ſich nicht zu beklagende Unkenntnis der breiten 
Maſſe über dieſe Entartungen muß dort aufhören, wo im 
Soheitsbereich der Partei jeder derartige Fall bei zu ſpäter 
Entdeckung eine ſchwere Schädigung darſtellt. Dieſe Schädi— 
gung kann nur durch ſachkundige Beobachtung begründet 
Verdächtiger durch Perſonalamtsleiter, Perſonalreferenten und 
insbeſondere durch den Soheitsträger rechtzeitigere Unter— 
bindung finden als durch Beſtrafung nach dem Ruchbarwerden. 

Wow. 


— 
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er einzigartige Aufftieg unſeres 
Volkes ſeit der Machtergreifung 


wird für immer mit den Namen jener erſten Gefolgsmänner des Führers ver⸗ 
bunden Jein, die, aller Hoffnungsloſigkeit, allem Terror des Marxismus und 
der Reaktion und aller Verhöhnung und Verſpottung zum Trotz, dem Führer 
die Treue hielten. Ihr unbeugſames Kämpfertum, ihr unerſchütterlicher Glaube 
und ihre Opferbereitſchaft haben dem Führer den Kampf um die Freiheit des 
deutſchen Volkes erleichtert. Niemanoͤ iſt ſich oͤieſer Tatſache mehr bewußt als 
der Führer ſelbſt, der ſeinen alten Kämpfern als Anerkennung für ihren Ein⸗ 
ſatz das Goldene Ehrenzeichen verliehen hat, das jetst die höͤchſte Auszeichnung 
der Partei geworden iſt. 

Achtung und Ehrerbietung oͤieſen älteſten Mitkämpfern des Führers gegen⸗ 
über iſt, auch wenn fie nicht gerade führend in der Partei oder dem Staate 
find, eine ſelbſtverſtänoͤliche Pflicht jedes Parteigenoſſen. Sie hat auch darin 
ihren Ausoͤruck zu finden, daß die Träger des Goldenen Ehrenzeichens von 
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jedem jüngeren Parteigenoſſen zuerſt und vorbildlich gegrüßt werden. 


Der Führer hat aus Anlaß des 30. Januar nachſtehenden 
Parteigenoſſen im Sinblick auf ihre außer ordentlichen 
Verdienſte um die nationalſozialiſtiſche Bewegung und 
den nationalſozialiſtiſchen Staat das Goldene Ehren— 
zeichen der S DAP. verliehen: 

Adam, Varl, Gauinſpekteur, Kaſſel; As mus, Georg, Stan- 
dartenführer, Offenburg; As mus, Wilhelm, Standarten- 
führer, Deſſau; Aßling, Wilhelm, Gaupreſſeamtsleiter, 
Bremen; Aubke, Bocholt. 

Backe, Herbert, Staatsſekretär, Berlin; Bähre, Ludolph, 
Vorſ. Diſziplinarhof DAF., Berlin; Bäſelöder, Sans, 
Gaupropagandaleiter, Nürnberg; Balſter, Werner, Sturm- 
führer, Dortmund; Balzer, Joſef, Sauptſturmführer, Röln; 
Becker, Heinrich, Wuppertal; Bene, Otto, Landesgruppen- 
leiter, Mailand; Bethke, Sermann, Dr., Gauamtsleiter, 
Königsberg; Bloedorn, Willy, Landesbauernführer, Stet⸗ 
tin; Bonacker, Guſtav, Rreisamtsleiter DA ., Pillkallen; 
Brändle, Anton, Rreisleiter, Kempten; Braun, Rudolf, 
Dr., Gauwirtſchaftsberater, Kaſſel; Brückner, Wilhelm, 
Ober gruppenführer, Berlin; Buhr, Fritz, Rreisleiter, Lud⸗ 
wigsluſt. 

Clauſſen, Robert, Kreisleiter, Koblenz; Conrad, 
Arthur, Gberſturmführer, Tilfit; Conrad, Fritz, Gauinſpek⸗ 
teur, Würzburg; Cramer, Sans, Sturmführer, Dachau; 
Crull, Richard, Gauamtsleiter, Schwerin. 

Dähn, Hans, Unterſturmführer, Stuttgart; Dargel, Paul, 
Gauorganiſationsleiter, Königsberg; Dett mann, Otto, 
Rreisleiter, Roſtock; Diehl, Sein, Gauorganiſationsleiter, 
Bochum; Diehm, Chriſt., Abſchnittsführer, München; 
Dreſcher, Wilhelm, Kreisleiter, Sarburg⸗Wilhelmsburg. 
Eiden, Wikolaus, Gruppenführer, Koblenz; Everwien, 
Lenhard, KXreisleiter, Norden, Öftfriesland. 

Faber, Elſe, Gaufrauenſchaftsleiterin, Stettin; Fiſcher, 
Arno, Gauamtsleiter, Stettin; Fiſcher, Arnold, Stadtrat, 
Eſſen; Frank, Ferdinand, Gauamtsleiter, Bayreuth; Frey⸗ 
tag, ermann, Gauſonderbeauftragter, Eſſen; Friede L* 
Thea, Gaufrauenſchaftsleiterin, Bayreuth; Friedrichs, 
Zelmuth, Sauptamtsleiter, München; Fritſch, Reinhold, 
Kreisleiter, Schweinitz; Fuſſt, Serbert, Gruppenführer, 
Mannheim. 
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Gerberith, Georg, Grtsgruppenleiter, Altsfeld Gbfr.); 
Gerland, Karl, Amtsleiter, München; Gräf ing, Varl, 
Sauptftellenleiter, München; Gräfing, Karl, Sauptſtellen⸗ 
leiter; Granderath, Joſef, Düſſeldorf; Greifer, 
Arthur, Senatspräfident, Danzig; Groſſe, Udo, Rreisleiter; 
Grothe, Willy, Gauamtsleiter, Berlin; Günther, 
Joſef, Ggr.⸗Amtsleiter BS., Zannover; Guſtloff, Sed⸗ 
wig, Davos. N 


Zaberkern, Georg, Gauinſpekteur, Nürnberg; Zaegert, 
Wilhelm, Miniſterialrat, Berlin; Samfler, Walter, Kreis- 
leiter, Breslau; Zamkens, Otto, Kreisleiter, Soyersworth; 
Zanke, Karl, Staatsſekretär, Berlin; Sauk, Anton, Rreis- 
leiter, Scywiebug-Land; Zeerde, Wilhelm, Brigadeführer, 
Görlitz; Geidenreich, Otto, Kreisleiter, Wittenberg; 
von Zelldorff, Wolf, Polizeipräfident, Berlin; Zim- 
pel, Eduard, Standartenführer, Stuttgart; Sippler, 
Theodor, Xreisleiter, Nördlingen; 36 vel, Walter, Bri— 
gadeführer, Röln-Lindenthal; Zogrefe, Lühr, Gbergebiets⸗ 
führer, Oldenburg i. G.; Sollenders, Willi, Bürger⸗ 
meiſter, Limburg; Zube, Fritz, Rreisleiter, Bütow, Pom⸗ 
mern; Zuttner, Michael, Kreisleiter, Vilshofen. 
Jagow, von, Dietrich, Öbergruppenführer, Berlin; Jebe, 
Friedrich, Oberführer, Oſtenfeld in Solſtein. 

Ramer, Edwin, Danzig; Rapeller, Kurt, Danzig; 
Rattwinfel, Wilhelm, Gaugerichtsvorſitzender, Eſſen; 
Rerner, Sans, Rreisleiter, Neuruppin; Kläning, Wal⸗ 
ter, Kreisleiter, Torgau; Kleinmann, Wilhelm, Staats⸗ 
ſekretär, Berlin; Klett, Eugen, Gauſchulungsleiter, Stutt⸗ 
gart; Klieber, Rudolf, Xreisleiter, Liegnitz i. Schl.; Knolle, 
Rreigleiter, Tecklenburg; Röchling, Fritz, Kreisleiter, 
Walsrode in Oſthannover; Köhler, Herbert, Gauobmann 
der DAS., Kaſſel; Kölle, Walter, Kreisleiter, Daun; Kör- 
ner, Karl, Brigadeführer, Trier; Rob, Adolf, Gruppen⸗ 
führer, Deſſau; Rothe, Ernſt, Gauſchulungsleiter, Biſchwitz; 
RKrauſe, Sans, Standartenführer, Adelshof i. Gſtpr.; 
Krauß, Walther, Kreisleiter, Eichſtädt; Are mmer, Jo⸗ 
ſef, Gauamtsleiter, Frankfurt a. M.; Ar ichbaum, Karl, 
Oberſtarbeitsführer, Bochum; Nrüger, Gtto, Gauamts⸗ 
leiter der US., Deſſau; Ruhl me y, Georg, Gauamtsleiter, 


Deſſau; Kuhnt, Werner, Gebietsführer, Frankfurt a. d. ©. 
Lahts, Gauinſpekteur, Samburg; Langanke, Gebiets 
führer, Münſter; Lenk, Georg, Gauwirtſchaftsberater, Leip— 
zig; Litzmann, Gbergruppenführer; Lorenz, Brigade— 
führer, Münſter; Lorenz, Werner, Gbergruppenführer, 
Berlin; Löwer, Gtto, Frankfurt a. M.; Lommel, Sans, 
Landrat, Seſſen⸗Naſſau; Lütt, Wilhelm, Gaurichter, Riel. 
Marquardt, Fritz, Kreisleiter, Twiſte; Marrenbach, 
Fritz, Kreisleiter, Siegburg; Marrenbach, Gtto, Saupt⸗ 
amtsleiter, Berlin; Mell, Seinz, Kreisleiter, Lauenburg in 
Pommern; Meinberg, Wilhelm, Brigadeführer, Berlin; 
Meyer, Ernſt, Kreisleiter, Wilhelmshaven; Moder, 
Paul, Gruppenführer, Berlin; Welte von, Joachim, 
Kreisleiter, Landsberg. g. .; Munz, Emil, Verlagsdirektor, 
Karlsruhe. 

Wentwig, Sans, KXreisleiter, Wordhauſen; Weuburg, 
Zermann, Gaugeſchäftsführer, Kaſſel; Wiet mann, ein 
rich, Regierungsdirektor, Saarbrücken; Wippold, Gtto, 
ſtellv. Gauleiter, München; Wowakowſki, Kreisleiter, 
Hamburg. 

Gbernitz, von, Günther, Gbergruppenführer, Nürnberg; 
Oppermann, Ewald, Gaurichter, Xönigsberg. 

Pauls, Karl, Barmen; Peters, Gberſturmbannführer, 
edwigenkoog; Pfeffer mann, Sans, SGauſchatzmeiſter, 
Oldenburg; Pflaumer, Karl, Miniſter, Karlsruhe. Phi- 
lipp, Karl, Kaufmann, Zeimburg; PSfL, Ludwig, Gber— 
bürgermeiſter, Schweinfurt; Popp, Kuno, Gaupropaganda— 
leiter, Stettin. 

Reeſe, Sans Max, Grtsgruppenleiter, Sackeboe-Wilſter; 
Reiner, geinrich, Landesregierung Seſſen, Frankfurt a. M.; 
Rembe, Konftantin Generalmajor a. D., Weimar; Rettel- 
ſby, Danzig; Rieblinger, Joſt, Dr., Kreisleiter, Bach⸗ 
hagel (Schwaben); Ritter, Friedrich, Gauinſpekteur, Würn- 
berg; Römer, Wilhelm, Dr., Gauamtsleiter, Sagen i. Weft- 
falen; R6ömmelt, Auife, Gaufrauenſchaftsleitung, München; 
Römpagel, Standartenführer, Samburg; Rolofs, Franz, 


Unſer 
Führer 


Zum Geburtstag 
des Führers 


Die Reichspropaganda- 
leitung der SD Ap., 
„„ münchen, beſitzt unter 
1 ihrem Aichtbildvor⸗ 
tragsmaterial eine Vor⸗ 
tragsreihe „Der Füh— 
rer“, die den Örtsgrup- 
Gaubildſtelle (Gaupropagandaleitung) der NSDAP. | pen als wertvolles Mit⸗ 
tel zur Ausgeſtaltung 
der Geburtstagsfeier 
des Führers willkommen ſein wird. Die Vortragsreihe iſt von 
den Gaupropagandaleitungen anzufordern. 


Einziges varteismtlises Lichtbildvectrage material 
der Neicepropagondgleltung der die Da p. | 


Reibe 1 


beimäbamgen. 


erhältlich del der 


— 


Früher Krippenſpiel — jetzt Sprechfilm im Gottesdienft 


Wie die „Times“ aus Chicheſter berichten, wurde dort in einer 
Kathedrale der engliſchen Zochkirche eine ganz neue Form 
des Gottesdienſtes eingeführt: die 2000 Köpfe zäh— 
lende Gemeinde bekam vier Sprechfilme zu ſehen. Die 
Kathedrale gehörte zu den erften engliſchen Kirchen, in denen 
die mittelalterlichen Krippenſpiele aufgeführt wurden. Die 
Leinwand befand ſich unterhalb der Kanzel, und ganz rück— 
wärts im Rirchenfchiff ſtanden zwei Projektionsapparate jener 
tragbaren Type, die auch auf den großen Schiffen Verwendung 


Düſſeldorf; Ruberg, Bernhard, Stabsamtsleiter, Berlin. 
Seiler, Fra islei arkt- Oberdorf; Schädler, 
Georg, Kreisleiter, Gopprechts in Schwaben: Schäfer, von, 
Zeinz, Bäder in Hannover; Schellmoſer, Ernſt, Bann⸗ 
führer, München. 

Schmidt, Fritz, Öberführer, Raffel; Schmidt, Sermann, 
Kreisleiter, Wertheim a. M.; Schmidt, Willy, Sturm- 
führer, Bublitz, Kr. Köslin; Schmückle, Karl, General- 
arbeitsführer, Weimar; Schormann, Robert, Brigade— 
führer, Berlin; Schröder, Chriſta, Berlin; Schröder, 
von, Eva, Keichsleitung der SV.; Schumacher, Oswald, 
Dhünn⸗Dabringhauſen; Schuppel, Adolf, Gauinſpekteur, 
Rarlsruhe; Schürmann, Gauobmann der DAF., Münſter; 
Schwäbe, Martin, Sauptſchriftleiter, Köln; Schwerin, 
Eberhard, Graf, Sauptſchriftleiter, Eſſen; Schweter, Jo— 
hannes, Kreisleiter, Kreuzberg i. Schl.; Seidel, Max, Rreis- 
leiter, Waldmünchen; Simon, Karl, Öberftarbeitsführer, 
Zweibrücken; Sommer, WMinifterialdirettor, München; 
Sorg, Max, Rreisleiter, Marktheidenfeld a. M.; Speer, 
Albert, Profeſſor, Berlin. 

Thiel, Robert, Gauamtsleiter, Köln; Triebel, Fritz, 
Gauobmann der DAS., Weimar. 

Uebelhoer, Friedrich, Kreisleiter, Naumburg. 
Volland, Friedrich, Gauorganiſationsleiter, Bayreuth. 


Wedderwille, Kreisleiter, Lippe; Wegener, Paul, 
ſtellv. Gauleiter, Berlin; Wiedemann, Hanns, Grts⸗ 
gruppenleiter, Teterow; Wiedemann, Fritz, Amtsleiter, 
Berlin; Wild, Serbert, Rreisleiter, Idar-Oberſtein; Wil⸗ 
tens, Otto, Standartenführer, Winſen⸗Luhe; Witte, 
Zugo, Gauhauptſtellenleiter, Zannover; Wittenberg, 
Paul, Danzig; Wolf, Hanna, Berlin; Wollenberg, 
Karl, Grtsgruppenleiter, Berlin; Woltersdorf, Bruno, 
Ortsgruppenleiter, Verden a. d. Aller; Wyſocki, Aucian, 
Brigadeführer, Eſſen. 

Ziemann, Franz, Bürgermeiſter, Penzlin. 


+ Hilfsmittel 
moderner Menſchenführung 


findet. Die Orgel ſchwieg, und der Dekan trat auf die Kanzel. 

„Bitte, löſchen Sie alle Lichter aus“, begann er. Dann er- 

klärte er: 
„Dies ſoll ein ganz richtiger Gottesdienſt ſein, für den wir nur 
die Mittel der Kinematographie benutzen. Wir glauben, daß es 
ſehr gut möglich iſt, Filme herzuſtellen, die dem kirchlichen Gottes⸗ 
dienſt angemeſſen ſind, und daß ſolche Filme zur Verbreitung des 
Glaubens von größtem Nutzen fein können. Der Menf ch 
lernt durch das Auge viel mehr nals durch 
das Ohr.“ 

Dann wurden vier zu dieſem zweck hergeſtellte Filme gezeigt. 


Wo der beſte Sender verſagt. — 


Die tſchechiſche Zeitung „Prazsky List“ ſchreibt zu der bevor- 
ſtehenden Inbetriebnahme des Melniker „deutſchen“ Senders: 
„Die erſte Bedingung für ſeinen beabſichtigten Nutzen iſt die 
Auswahl eines ſo angepaßten Programms, daß ihn unſere 
Deutſchen auch tatſächlich hören. Es iſt nämlich unbedingt not- 
wendig, daß zu allen Relationen ausſchließlich Deutſche berufen 
werden. Wenn den deutſchen Sörern mitgeteilt wird, daß ge— 
rade zu ihnen ein Serr Pick, Aſchkens oder Bondy zu ſprechen 
gedenkt, dann könnt ihr den Kopf auf die unleugbare Tatſache 
ſetzen, daß 90 Prozent der deutſchen Zörer ihren Apparat aus- 
ſchalten und — mit der Propaganda iſt es aus. Laſſen wir 
uns durch die Zeit belehren und begreifen wir end⸗ 
lich, daß der Jude kein Recht hat, den Deut⸗ 
ſchen etwas zu ſagen! Rechnen wir damit, auch wenn 
wir vielleicht philoſemiten find!“ 
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1 


in oͤer Ortsgruppe 


Feierbereitſchaſt oͤurch Leiſtung 


Anregungen zur Geſtaltung des Nationalen Feiertages des oͤeutſchen Volkes 


Schon jetzt muß in allen Gliederungen der Partei, beſonders 
aber in jeder Ortsgruppe, die Frage geſtellt werden: Wie ge— 
ſtalte ich in dieſem Jahre den J. Mai? Ein allgemeingültiges 
Schema dafür läßt ſich nicht finden, da in jedem Gau, in jedem 
Kreiſe und in jeder Ortsgruppe andere Verhältniſſe und außer— 
dem die Programmgeſtaltung der Reichs propaganda— 
leitung maßgebend ſind. 

Wenn in nachſtehendem die vorjährige Maifeier einer Grts— 
gruppe mit allen Einzelheiten wiedergegeben wird, ſo ſoll da— 
mit nicht zu einer bequemen Wachahmung aufgefordert wer— 
den, vielmehr ſollen Soheitsträger und Politifche Leiter an 
einem Beiſpiel aus der Praxis erkennen, daß eine ſolche Feier 
immer nur aus den örtlichen Verhältniſſen heraus das Rahmen— 
programm wirkungsvoll ausfüllen kann. 

Darüber hinaus ſoll gezeigt werden, daß eine Feiergemeinſchaft 
erſt entſteht, wenn wir allen Volksgenoſſen beſſere Lebens— 
bedingungen ſchaffen und ihnen ſo helfen, daß ihre Gedanken 
ſich von den Sorgen des Alltags einmal frei machen können. 
Aus dieſem Grunde bringt der zweite Teil des Beitrags einen 
Arbeitsbericht der Ortsgruppe, der außerdem noch ſehr an— 
ſchaulich zeigt, daß unentwegte Arbeit für die Volksgemein— 
ſchaft eine der ſtärkſten Waffen im Rampf um unſere Welt- 
anſchauung iſt. 


Maifeier in Lohne 
Programm: 


für den 30. April und den 1. Mai (Nationaler Feiertag des 
Deutſchen Volkes) in Lohne 

30. April 
20 Uhr: Aufſtellung ſämtlicher Örganifstionen vor dem 
Verkehrslokal der SD Ap. 


20.35 Uhr: Abmarſch unter Vorantritt einer Betriebs— 
kapelle. Einholung des Maibaumes vom Parteihaus. Der 
Maibaum wird getragen von ſechs zünftigen Zimmergeſellen. 


20.30 Uhr: Errichtung des Maibaumes auf dem Adolf— 
Hitler-Platz. Konzert einer Betriebskapelle. Allgemeines Lied: 
„Der Mai iſt gekommen“. Tanz der Jungmädel um den Mai⸗ 
baum. Allgemeines Lied: „Freut euch des Lebens“. Muſikſtück: 
Marſch. 

1. Mai 
Morgens 6 Uhr: 
Wecken durch die J. und das Jungvolk. 
8.30 — 9,15 Uhr: 


Große Jugendkundgebung auf dem Schulplatz der Volksſchule. 
übertragung durch Lautſprecher der Berliner Kundgebung. 
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11.30 Uhr: 

Antreten ſämtlicher Volksgenoſſen aus Stadt und Land auf 
dem Schulhof der Volksſchule. Große Kundgebung. 

J. Marſch einer Betriebskapelle. 2. Begrüßung durch den 
Örtsgruppenleiter. 3. Sprechchor des Jungvolks. 4. Lied: 
„G Deutſchland hoch in Ehren“. 5. Anſprache des Grts— 
gruppenleiters oder Redners (Lied: „Brüder in Zechen und 
Gruben“). 


Übertragung aus Berlin: Rede des Führers. 


Anſprache des Rreisleiters Pg. Voß-Vechta. 


5 J.⸗Führer: Ehrung der Sieger im Reichsberufswettkampf. 
Bekanntgabe des Beginns des Feſtzuges und Aufſtellung. 


13 Uhr: 

Aufſtellung des Feſtzuges in der Gertrudenſtraße. Spitze: Ger— 
trüden⸗, Brinkſtraße. 

Reihenfolge: Kreiskapelle — Fahnen der Ortsgruppe — 
DAF. — Zitler⸗Jugend — Jungvolk — politiſche Leiter. 
Feſtzug: I Teil: Blut — Familie — Volk. II. Teil: Bo⸗ 
den — Heimat — Reich. III. Teil: Arbeit — Beruf — Dienſt. 
Ordnung des Zuges: Feuerlöſchpolizei Lohne. 

Mar ſchweg: 

Brinkſtraße bis zur Trenkampſchen Fabrik, Tiſchlerei Kröger 
Wendepunkt. Brinkſtraße — Lindenſtraße, Rurve: Wichel- 
mann; Lindenſtraße — Keetſtraße — Ladeſtraße — Bahnhof⸗ 
ſtraße, Marktſtraße zum Marktplatz Worbeimarſch), Brink, 
Gertrudenſtraße (Auflöſung des Feſtzuges). Fußgruppen: Schul- 
platz Auflöſung. 

Schluß der Morgenfeierlichkeiten. 


Ab 16.30 Uhr: 
Tanz in den Sälen der Stadt. 


— 


An alle Mitarbeiter für den Feſtzug! 

Anbei erhalten Sie einen letzten Plan für die Grganiſation 

des Feſtzuges am 7. Mai. Sorgen Sie bitte, daß Ihre Gruppe 

pünktlich an der vorgeſehenen Stelle eingeſetzt werden kann. 
J. Dams 


Organiſation des Feſtzuges am 1. Mai 
A. Aufſtellung der Zugteile 


1. Fußgruppen 

(Außer den Gruppen des J. Teiles im Feſtzug). Alle Fuß— 
gruppen treten um 33.30 Uhr auf dem Schulplatz an und ſtellen 
ſich als Staffel 3 auf. 
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Die Bilder auf dieſen Seiten — 


Feſtzug der vorjährigen Maifeier 
in Lohne. Es erhöht die Wirkung 
eines Feſtzuges, wenn darin die . 
örtlichen Verhältniſſe berückſich⸗ 
tigt werden und wenn dabei auch | 
der geſunde Volkshumor zum 
Ausdruck kommt, wie es das Bild 
auf Seite 23 veranſchaulicht 


zeigen einzelue Gruppen aus dem | . 5 \ 


2. Gruppen des I, Teiles im Feſtzug (Kinder) 


Dieſe Gruppen treten um Js Uhr auf dem Schulplatz hinter 
der Gertrudenſchule an. Störung der Kundgebung durch das 
Antreten auf dem Sauptplatz vermeiden. 


3. Gefolgſchaften 


aus Induſtrie, Sandwerk, Handel, Verkehr und Vährſtand. Alle 
Volksgenoſſen aus Stadt und Land, die nicht aktiv bei einer 
Gruppe im Feſtzug mitwirken, treten an den von ihren Be— 
triebsführern beſtimmten Plätzen zur vereinbarten Zeit an. Um 
33.350 Uhr aber hat jede Gruppe bzw. jeder Volksgenoſſe auf 
dem Schulplatz zu ſein und nimmt bei der zutreffenden Staffel 
Aufſtellung (Staffel 3: Induſtrie; Staffel 4: Handwerk, San⸗ 
del, Verkehr: Staffel s: Nährſtand). Kleidung: Sonntags— 
anzug. 


4. Berufswettkämpfer 


Sämtliche Lehrlinge und Lehrmädchen treten 
Punkt 55.20 Uhr auf dem Platz an der Berufsſchule in Be— 
rufskleidung an. Befreit ſind nur ſolche, die bei einer 
Gruppe aktiv mitwirken. Alle Lehrlinge bilden im Feſtzug als 
Berufswettkämpfer eine geſchloſſene Gruppe. 


5, Wagen 

(einſchließlich Pfluggeſpann, Dreſchmaſchine und Pferd der 
Schmiede). Dieſe alle ſtellen ſich in der Deichſtraße mit der 
Spitze an der Ecke Gertrudenſtraße auf. Aufſtellen um 3; Uhr. 
Reihenfolge: 3. Mutter und Rind, 2. Familie, 3. Veteranen, 
4. Pfluggeſpann, 8. Dreſchmaſchine, 6. Deutſche Wehr, 7. DAF. 
Wagen, 8. Pferd der Schmiedegruppe, 9. Putzmacherinnen— 
wagen, jo. Arbeitsloſigkeit, 13. Führerwagen. 


B. Entwicklung des Zuges 


Sobald die Kundgebung auf dem Schulplatz beendet iſt, ſtellen 
ſich alle Gruppen des Feſtzuges auf der rechten Seite der Ger— 
trudenſtraße auf. Spitze an der Brinkſtraße. Für Wagen ſind 
Lücken zu laſſen (alle Gruppen haben genügend Abſtand zu 
laſſen). Dann rücken die Wagen ein. 

Die Staffeln 2— der Berufswettkämpfer und Gefolgſchaften 
bleiben auf dem Schulplatz ſtehen und ſchwenken hinter dem 
Führerwagen in den Zug ein. Eine Betriebskapelle übernimmt 


bei den Gefolgſchaftern die Spitze. Es wird in Dreierreihen 
in geſchloſſenem Block marſchiert. 

Beim Marſch durch die Stadt iſt vor allem auf eine gute 
Haltung aller Teilnehmer zu achten. Für alle Gruppen iſt 
Gebot: 


„Genügend Abſtand wahren, damit jede Gruppe zur Geltung 
kommt und der Sinn derſelben erkannt wird!“ 


Scharfe Werkzeuge und Geräte ſchützen! 
Alkohol verboten! 


C. Auflöſung des Zuges 

Auf dem Marktplatz findet ein Vorbeimarſch des Zuges am 
Kreisleiter und an den Ehrengäſten von der Gauleitung ſtatt. 
Anſchließend marſchieren wir den Brink hinunter. Alle Fuß— 
gruppen einſchließlich Gefolgſchaften ſchwenken in die Ger— 
trudenſtraße ein. Die Wagen fahren geradeaus bis zu dem 
Kriegerdenkmal und warten ab, bis der obere Brink frei ge— 
worden iſt. Dann auflöſen! 

Die Kindergruppen ſowie alle Träger von Transparenten und 
Schildern marſchieren an der Schule links ab auf den Platz 
hinter der Gertrudenſchule. Alle anderen Gruppen marſchieren 
rechts auf den großen Schulhof und löſen ſich dort auf. 
Alkoholverbot jetzt aufgehoben! Jeder 
Deutſche trinke ſein Glas Wein! 


Der Feſtzug 
Gruppeneinteilung - Arbeitsaufgabe 


Leittransparent: „Deutſche! Uns binden drei Güter: 
Blut — Boden — Arbeit!“ 

Führergruppe: Die Leiter der Partei und aller Gliede— 
rungen, Handwerk, Handel, Verkehr, In— 
duſtrie, Behörden. 

Bannergruppe: Die Banner und Fahnen von Partei und 


allen Gliederungen als geſchloſſene Gruppe. 


I. Teil: Blut — Familie — Volk 


„Die erbgeſunde Familie iſt die Wurzel 
eines Volksglückes ohne Ende! 


Haupttransparent: 
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1. Bild: Gruppe Schulkinder — Mädchen mit Blumen, 
Reifen, Puppen und Puppenwagen — Jungen mit Aus— 
rüſtung wie zum Schützenfeſt und mit Spielwagen. 

2. Bild: Vier Zandwerksgeſellen — Bäcker, Metz⸗ 
ger, Schmied und Tiſchler — tragen auf Schultern 
Wappenſchild, Junge von etwa fünf Jahren darauf. 
Bann auch als Tragthron mit Schild als Rückwand 
gearbeitet werden.) Spruch beiderſeitig: „Die Jugend 
wird einſt Deutſchland ſein.“ 

3. Bild: Gruppe ST. und Gruppe DM. 

4. Bild: Brautpaar mit Gefolge. 

5. Bild: Ehrenwagen: „Mutter und Kind“. Gffener 
Rutſchwagen (Jagdwagen), reich geſchmückt. Darin 
junge Frau mit drei oder mehr eigenen Kindern! 
Spruch beiderſeitig: „Die Familie iſt die Wiege der 
Nation!“ 

6. Bild: Wagen „Familie“: Planwagen, allſeitig offen. 
Darauf Familie am gedeckten Tiſch: Vater, Mutter, 
mehrere Kinder. Vater ſteht und ſchneidet Brot. Spruch 
beiderſeitig: „Die Familie iſt die Wiege der Nation!“ 

7. Bild: Wagen „Alter“: Offener Rutfchwagen, geſchmückt, 
darin zwei alte Herren und zwei alte Damen. Spruch 
beiderſeitig: „Wer dem Volke gedient hat, ſoll von 
uns allen geehrt ſein!“ 

8. Bild: Jugendgruppe: Jungen und Mädchen der obe— 
ren Schulklaſſen. Jungen mit Spiel- und Sportgerät, 
zum Beiſpiel Rollern, Bällen, Keulen, Spielwagen 
uſw., zum Teil in Turnzeug oder Trainingsanzügen. 
Mädchengruppe unter einem geſchmückten Mai- 
baum, den ein junger Burſche trägt. Von der Rrone 
des Baumes flattern bunte Bänder, welche die Mäd— 
chen halten. 


II. Teil: Boden — Heimat — Reich 


Haupttransparent: „eilige deutſche Erde — 
Du Quelle unſerer Kraft!“ 


1. Bild: Mandergruppe Jugend: DJ., HI. BDUT. 
in getrennten Gruppen marſchierend, alle feldmarſch⸗ 
mäßig, mit Wimpeln, Zelten uſw. Spruch zwiſchen der 
erſten und zweiten Gruppe: „Wir erwandern die Sei— 
mat und lernen ſie lieben!“ Spruch zwiſchen der zweiten 
und dritten Gruppe: „Kraft durch Freude!“ 


2. Bild: Pfluggeſpann: junger Bauer, hemdärmelig, 
Strauß am Sut, Peitſche geſchmückt. Junge führt 
Pferde am Vopf, Pflug, Schare blank (Wendepflug), 
auf Pflugſchleppe oder Narren. 

3, Bild: Drei Bauern als Sämänner mit Schurz, Säbecken 
uſw., hemdärmelig. 

4. Bild: Gruppe mit Spaten, Sarken, Gabeln und an— 
derem Gerät — je zu dreien, auch Mädchen. Wenn 
möglich, hier eine Gruppe Arbeitsdienſt ein— 
ſchalten. 

5. Bild: Schnitter gruppe: Drei Mann mit Senſen, drei 
Mädchen mit Sarken und drei Mädchen mit Ahren- 
büſchen, Ropftüchern und Sauben. 

6. Bild: Dreſchgruppe: Sechs Mann mit Dreſchflegeln. 
Schild dazu: „Einſt“. 

7. Bild: Dreſchmaſchine mit Beſatzung. Schild dazu: 
„Jetzt“. 

8. Bild: „Heilig Brot.“ Vier Mann Bauern, Müller und 
Bäcker) in Berufskleidung tragen auf einer geſchmück⸗ 
ten Bahre, hochragend, ein übergroßes Schwarzbrot. 
Spruch beiderſeitig: „Aus deutſchem Boden wächſt 
uns Brot. — Das ſchwarze Brot birgt Bodens Kraft! 
eilig ſei, was deutſcher Boden ſchafft!“ 

9. Bild: Ehrenwagen „Deutſche Wehr“: Großer 
Planwagen. Auf weißer Rückwand hoch und groß die 
ſtiliſterten Umriſſe der Reichsgrenzen. Davor drei 
Soldaten, feldmarſchmäßig, auf die Gewehre geſtützt, 
wuchtig Ggeer — Luft — Marine). Der Wagen wird 
mit Soheitszeichen geſchmückt. Spruch beiderſeitig: 
„Wir ſchirmen die Seimat, wir ſchützen das Reich, wir 


22 Der Zobeitsträger / Vertraulich 


ſind des Friedens ſtarker Deich!“ Auf der Rückſeite der 
Rückwand: „Deutſch das Land! Frei die Wehr! Dem 
Führer Treue, Dank und Ehr!“ 


III. Teil: Arbeit — Beruf — Dienſt 


Haupttransparent: „Die Arbeit iſt die Duelle des Reichtums 
der Völker!“ 


1. Bild: DA F.⸗ Wagen: Großer Planwagen; aus Blumen 
und Grün ragt ein wuchtiges Zahnrad, das Zeichen der 
DAS. (zwei Zahnräder aus Sperrholz ausſchneiden, 
Abſtandſtützen dazwiſchen, überziehen mit Papier oder 
Veſſel, dann mit Leimfarbe ſtreichen). Hinter dem 
DA F.⸗Jeichen drei Mann: Kaufmann, Arbeiter, Bauer, 
Sand in Sand, mit dem Blick zum Zeichen hin. Spruch 
beiderſeitig: „Arbeiter der Stirn und der Fauſt in 
Stadt und Land — unter dem Zeichen der Arbeit Hand 
in Hand!“ 

2. Bild: Gruppen zu je drei bis acht Mann aus allen Berufen, 
alle in Berufskleidung und mit den Jeichen und 
Symbolen ihrer Arbeit. 

J. Bäcker: Junge mit Wimpel. Zwei Geſellen mit 
einer Rieſenbrezel auf Lattenroſt. Drei Lehrlinge mit 
Brötchenkörben. Drei Meiſter. 

z. Müller: Wimpel. Müllerburſche mit Eſel, Säcke 
darauf. Meiſter mit Geſellen. 

3. Schlachter: Wimpel. Zwei Jungen mit Symbol 
(Ochſenkopf). Drei Meiſter bzw. Geſellen mit blanken 
Schlachtbeilen. 

4. Schmiede: Wimpel. Zwei Jungen mit Rieſen— 
hufeiſen. Ein Junge führt ein Pferd am Kopf — Sufe 
blank. Zwei Geſellen rollen ſchmale Radreifen. Drei 
Mann folgen mit Schurzfellen und Vorhämmern. 

5. Schloſſer: Wimpel. Zwei Jungen mit Rieſen— 
ſchlüſſel, zwei Jungen mit Rieſenſchloß, drei Mann 
folgen. 

6. Klempner: Wimpel. Sechs Mann mit Dach— 
rinne, Rohr, Nupferkeſſel und Arbeitsgerät. 

7. Tiſchler: Wimpel. Geſelle trägt ein Banner, 
aus Sobelſpänen geflochten. Zwei Jungen tragen einen 
Rieſenhobel. Es folgen drei Meiſter. 

8. Zimmerer: Wimpel. Zwei Mann in Wander- 
kluft mit Felleiſen. Drei Mann mit Gerät. 

9. Maurer: Wimpel. Zwei Mann in Kluft mit 
Felleiſen, drei Mann mit Arbeitsgerät. 

jo. Maler: Wimpel. Zwei Jungen mit Rieſen— 
palette, drei Geſellen mit Farbeimer und Guaſt, drei 
Meiſter. 

33. Schneider: Wimpel. Zwei Jungen mit großer 
Schere und einem großen Bügeleiſen, kleine Gruppe 
alte und neue Zerrenmoden, drei Meiſter. 

2. Putzmacherinnen: Wagen mit Sutſchachtel, 
3,6 m Durchmeſſer, der Deckel liegt ſchief auf. Aus der 
Schachtel ſchauen drei Mädchenköpfe mit Stilhäubchen 
und bunten Bändern. Spruch an der Schachtel beider— 
ſeitig: „Söke un annere Schachteln mäck Sachſtie un 
Cie. — un wat dau in kömb, mök wie! Dä Ropp- 
verkühlungsſchutzmäkerinnen ut Lohne.“ 

3. Schuhmacher: Wimpel. Drei Schuſterjungen 
mit Bündeln Schuhe, zwei Geſellen mit einem Rieſen— 
ſtiefel, drei Meiſter. 

34. Elektriker: Wimpel. Jungen mit Symbol 
und Gerät, drei Meiſter. 

35. Schneiderinnen: Trachtengruppe alter und 
neuer Moden für Damen, Kleider aus den letzten 
2) Jahren. 

36. Friſeure: Wimpel. Drei Jungen mit Seifen- 
becken, Pinſel, Raſiermeſſer, drei Gehilfen und Ge— 
hilfinnen, drei Meiſter. 

37. Dachdecker: Wimpel. Gruppe mit Symbol 
und Gerät. 

18. Kork: Vier Jungen tragen eine Rieſenflaſche 
mit einem großen Stopfen. Davon aus gehen acht 
Schnüre mit aufgereihten Korken, die von acht Jun— 
gen gehalten werden. Dahinter folgen ſechs Mann. 


Spruch wird vorangetragen: „Wi Proppenſchniders 

von Lohne, wi ſünd gaornich jo ohne, Lohne iss dei 

Krone, ſo iss't bekannt int ganze Land.“ 

39. Pinſel: Transparent aus Pinſeln und Bürſten, 

dahinter ſechs Mann. 

20. Zigarren macher: Zwei Mann tragen eine 

Rieſenzigarre (rauchend, innen Vorrichtung dazu an— 

bringen). Spruch darunter: „Lohner Lüe ſchmökt 

Lohner Woar!“ 

23. Torf: Sechs Torfgräber mit Moorausrüſtung, 
Spaten geſchultert. 

22. Karton: ſiehe unter Putzmacherinnen. 

23. Handel: Weinhandel, Gruppe Winzer. Manu⸗ 

fakturgruppe: Lehrling und Lehrmädchen tragen einen 

großen Rahmen, mit vielen bunten Stoffreihen be— 

ſpannt. Vorder- und Rückſeite beſchrieben (ſchmale 

Reſte). Spruch: „Deutſchen Fleiß und deutſches Können 

bietet dar der deutſche Handel!“ 

24. Verkehr: Je ſechs Eifenbahn- bzw. Poſtbeamte. 

Wenn möglich frühere und heutige Uniformen. 

3. Bild: Transparent: „Es gibt nur noch einen Adel in 
Deutſchland, den Adel der Arbeit!“ 

4. Bild: Wagen mit plaſtiſcher Darſtellung der 
Arbeitsloſigkeit in Deutſchland von 
1929 bis 1936. 

Die Arbeitsloſenziffern ſollen durch acht Säulen von 
30 Zentimeter im Guadrat, maßſtäblich abgepaßt, dar⸗ 
geſtellt werden. Das Ganze wird in auffälligen Farben 
geſtrichen. 

Spruch beiderſeitig: „Deutſcher! Vergiß das nicht! 
Sei dankbar!“ 

5. Bild: Führer wagen: Aus Blumen und Grün ragt vor 
einem dekorativen Sintergrund die Büſte des Führers 
hoch heraus. In Gruppe darum — Sand in Hand, 
Geſichter zum Volk — Arbeiter, Betriebsführer, Zand- 
werker, Soldat, Beamter, Arbeiter. Spruch beider— 
ſeitig: „Wir alle dienen dem Führer, mit ihm der 
Seimat, dem Volk!“ 


Anſchließend folgen die Sieger vom RBWE. dieſes 
Jahres, mit friſchem Eichengrün geſchmückt, dann alle Wett- 
kämpfer mit Birkengrünſträußchen an den Mützen. Alle in 
Berufskleidung. 


Die Gefolgſchaften aller Betriebe haben ſich zu 
einer noch feſtzuſetzenden Jeit an der Gertrudenſtraße und den 
folgenden Marſchſtraßen zu beiden Seiten aufzuſtellen. Sie 
laſſen den Zug vorbeiziehen und ſchließen ſich dann auf Rom⸗ 
mando ſeitens der Ordner in Dreiergruppe an. 


— 


Leiſtung als Menſchenführungs⸗ 
und Kampfmittel 


Der Örtsgruppenleiter von Lohne berichtet dem „Soheits— 
träger“ über ſeine Arbeit in der Ortsgruppe: 

Lohne iſt die Induſtrieſtadt des oldenburgiſchen Münſter— 
landes. Sie beſteht aus einer Stadtgemeinde von 4500 und 
einer Landgemeinde von 4000 Einwohnern. Schon als Block⸗ 
und Zellenleiter hatte ich Gelegenheit, mich mit dem Elend in 
den Wohnungen der Seuerleute und Arbeiter zu befaſſen und 
konnte in enger Zufammenarbeit mit dem Kreisobmann der 
DAS. in manchen Fällen für Abhilfe beſtehender Übelſtände 
ſorgen. Als mir dann im Januar 1937 der KXreisleiter die 
Ortsgruppe Lohne anvertraute, ſah ich ein für eine Grts— 
gruppenleitung ungewöhnlich ſchwieriges Arbeitsgebiet vor 
mir. hne beſonders geſchulte und eifrige Helfer wäre die 
Arbeit nicht zu bewältigen geweſen. Ich mußte daher eine Um- 
beſetzung im Politifchen-Zeiter-Rorps vornehmen bzw. einige 
Politiſche Leiter ihres Amtes entheben. So ungern ich dies 


tat, die Pflicht verlangte es! Wenn ich poſitive Arbeit leiſten 
wollte, dann mußte ich einwandfreie Politiſche Leiter haben, 
die einen guten Ruf beſaßen und auch wirklich mitarbei- 
ten wollten. 

Um eine einheitliche Kommunalpolitik betreiben zu können, 
war es erforderlich, die Stadt- und Landgemeinde 
zuſammenzulegen. Die Stadtgemeinde wurde von 
einem alten Parteigenoſſen und die Landgemeinde von 
einem alten Zentrums anhänger geleitet. Der Jentrums— 
bürgermeiſter der Landgemeinde ging ſeine eigenen Wege, und 
kümmerte ſich wenig um die Parteiintereſſen. Außerdem war 
die Steuer- und Schulpolitik in den beiden Verwaltungs- 
bezirken grundverſchieden. Zier mußte Einheitlichkeit ge— 
ſchaffen werden. Das war jedoch nicht leicht, denn der Bürger— 
meiſter der Landgemeinde hatte den Amtshauptmann, der auch 
alter Jentrumsmann war, hinter ſich. Der Amtshauptmann 
und fein Schützling hatten es ſchon einmal verſtanden, die Zu- 
ſammenlegung beider Gemeinden zu hintertreiben. Diesmal 
ſollte es ihnen nicht gelingen. Der Bürgermeiſter der Land- 
gemeinde verbreitete die gemeinſten Gerüchte über unſeren 
Parteigenoſſen, den Bürgermeiſter der Stadt Lohne. Der Ver— 
leumder wurde zur Rede geſtellt und, da er ſeine Unſchuld nicht 
beweiſen konnte, beurlaubt. Um nun für alle Zeiten klare 
Bahn zu ſchaffen, wurde ſeitens des Miniſteriums die Zu— 
ſammenlegung angeordnet. Die Bemühungen des Amtshaupt- 
manns, ſeinen Schützling und Zentrumsgenoſſen nochmals zu 
retten, waren erfolglos. Es gab zwar große und ziemlich 
ſcharfe Auseinanderſetzungen mit der Amtsbehörde, aber die 
Partei trug den Sieg davon. Die Juſammenlegung wird ſich 
finanziell und kommunalpolitiſch ſehr zugunſten der Stadt aus- 
wirken — und darum ging es uns ja auch. 
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Nun hieß es, die Volksgenoſſen für uns zu erobern, zuerſt die 
Arbeiter. Schlimm ſah es in den einzelnen Fabri kräumen 
aus. Kaum ein Betriebsführer dachte auch nur ein klein wenig 
an feine Arbeiter! Die Sauptſache war, daß ſein Geſchäft ging 
und er am Ende des Jahres einen guten Überſchuß hatte, und 
das auf Koften der Geſundheit des Arbeiters. Die Induſtrie 
in Lohne beſteht aus der Korken, Pinfel-, Pappen, Bürſten⸗ 
Torf- und Ziegelinduftrie. Insgeſamt find etwa jooo Ein— 
wohner in induſtriellen Unternehmen beſchäftigt. Die ſchlimm⸗ 
ſten Zuftände herrſchten in der Torf Ziegel- und Rorken- 
induſtrie. Zu betonen iſt, daß Lohne eine der kinder- 
reichſten Städte Deutſchlands iſt. Viele Familien 
haben zehn, zwölf und mehr Kinder. In Verbindung mit dem 
Rreisobmann der DAF. wurden Betriebsappelle an- 
geſetzt. Ich ergriff das Wort, ſkizzierte kurz die Zeit vor und 
nach der Machtübernahme und bat die Arbeiter, ſie möchten 
mit ihren Sorgen und Nöten zu mir kommen, ich würde ihnen 
mit Rat und Tat zur Seite ſtehen. Das unterſtrich dann noch 
der Kreisobmann — und ich hatte das Vertrauen der 
Arbeiter vorerſt einmal errungen. Viele Arbeitskamera— 
den kamen zu mir; der eine in Mietangelegenheiten, der andere 
in Steuerſachen, in Lohnfragen, in Bauangelegenheiten uſw. 
Ich erkundigte mich ſtets genau nach den Verhältniſſen der 
Volksgenoſſen. Anſchließend beſuchte ich fie dann in ihren Woh⸗ 
nungen. In einer ganzen Anzahl von Fällen mußte ich feft- 
ſtellen, daß Arbeitskameraden in meinem Grtsgruppenbereich 
in ganz menſchenun würdigen Räumen lebten. 


Ich wandte mich dann an die einzelnen Saus beſitzer und 
bat um Abſtellung wenigſtens der gröbſten Mängel. Einige 
kamen ſofort meiner Bitte nach. Das erfuhren die Arbeiter 
bald. Die Folge war, daß jetzt Tag für Tag Volks genoſſen um 
Beſichtigung ihrer Wohnung baten. Gern kam ich dieſen 
Bitten nach, denn ich wollte den Leuten ja helfen. Viele Zaus— 
beſitzer dachten aber nicht daran, ihre Zäuſer in Ordnung zu 
bringen. Als alle Drohungen nichts halfen, übergab ich einige 
Angelegenheiten der Geſundheitspolizei. Langſam wurde ſie 
lebendig und griff zu. Einige Wohnungen wurden vom Amts— 
arzt beſichtigt. Er forderte von Amts wegen ſofortige Ab— 
ſtellung von geſundheitsſchädlichen Mängeln. Das half; die 
Hausbeſitzer merkten, daß es Ernſt wurde. Um nun noch mehr 
nachzuhelfen, nahm ich in einer öffentlichen Verfammlung zu 
dieſen Angelegenheiten klar und deutlich Stellung. Auch dieſe 
Maßnahme verfehlte ihre Wirkung nicht. Es kamen viele 
Sausbeſitzer zu mir und baten um Rat und Auskunft, die ich 
ihnen natürlich bereitwilligſt gab. Außerdem erzählte ich ihnen, 
was ich während meiner kurzen Tätigkeit für fürchterliche Zu- 
ſtände in Arbeiterkreiſen feſtgeſtellt hätte. Es wurde rich— 
tig lebendig in der Ortsgruppe. Das Ver— 
trauen zur Örtsgruppenleitung, zur Partei 
wuchs von Tag zu Tag. All dieſes brachte jedoch eine 
gewaltige Arbeitsbelaſtung für die Ortsgruppe, und oft war 
die Arbeit kaum zu bewältigen. Mancher lange Abend und 
auch manche Nacht mußten geopfert werden. 

Während der Betriebsappelle hatten wir feſtgeſtellt, daß 
mancher Betrieb in Unordnung war. Sier ſahen wir wieder 
einen Weg, um den Arbeiter zu uns herüberzuziehen. In Ver— 
bindung mit der DAF. und dem Bürgermeiſter wurde eine 
allgemeine Betriebsbeſichtigung vorgenom— 
men — und es wurden teilweiſe kataſtrophale Zuſtände feſt— 
geſtellt. Anſchließend wurde dann in aller Söflichkeit zwecks 
Abſtellung der Mängel mit den Betriebsführern verhandelt. 
Einige Betriebsführer verſtanden uns und wollten auch für 
Abſtellung ſorgen, viele wollten aber nicht. Sie ſuchten Aus⸗ 
reden und ſagten kurz, das wäre immer ſo geweſen, und die 
Arbeiter wollten es auch jo. Es wurde jedoch nicht locker ge— 
laſſen. Ich wurde immer wieder bei den Betriebsführern vor— 
ſtellig und hatte Erfolge, jedoch nicht genügend. 

Um zum ziele zu kommen, mußte ich etwas kühner und deut— 
licher werden. Ich nahm deshalb in einer Verſammlung offen 
Stellung zu den Zuſtänden und kündete an, daß in nächſter zeit 
eine Betriebsbeſichtigung ſeitens der Kreisleitung, der Xreis— 
waltung, der Gauwaltung, des Amtes „Schönheit der Ar— 
beit“ und des Treuhänders der Arbeit vorgenommen würde. 
Daraufhin wurde wieder einiges abgeſtellt. Aber es klappte 
noch nicht. — Dann nahm ich Rückſprache mit dem Kreisleiter. 
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Die genannten Parteidienſtſtellen wurden zu einer Beſichti— 
gung eingeladen. Die Betriebsführer erhielten davon Rennt- 
nis, daß in zwei Monaten die Betriebsbeſichtigung ſtattfände, 
und ſie möchten ſich darauf vorbereiten. Außerdem wurde die 
Preſſe jetzt mobil gemacht. Jede Angelegenheit kam in die 
Preſſe. Schon wußte jeder, daß eine große Betriebsbeſichti⸗ 
gung ſtattfinden ſollte. Einige ſorgten noch raſch für Ordnung 
und Reinlichkeit, andere ließen es darauf ankommen. 


Dann kam der große Tag. Zuerft fand eine Beſprechung der 
einzelnen Parteimänner ſtatt. Leider traten hier jedoch auch 
mal wieder die ſchönen Nompetenzſtreitigkeiten auf. Die ein- 
zelnen Einladungen, die von mir ausgegangen waren, hätten 
durch die DAF. vorgenommen werden müſſen. Da aber der 
Ortsgruppenleiter als Zoheitsträger für alle Angelegen- 
beiten feines Soheitsbereichs die volle Verantwor- 
tung trägt, war der kleine Zwiſchenfall bald erledigt. 
Schließlich wollten wir doch alle nur dem Arbeiter helfen. 


Mit vier Wagen fuhren wir zur Beſichtigung und fanden un- 
glaubliche Juſtände vor. Waren wir wirklich in dem ſtreng 
katholiſch-chriſtlichen „Oldenburger Münſterland“ oder in 
Rußland? 

Nach der Beſichtigung wurde eine eingehende Beſprechung 
anberaumt. Hier mußte ein Exempel ſtatuiert werden, davon 
waren alle überzeugt. Eine Verſammlung rief abends die Ar- 
beiterſchaft zuſammen. Sie kamen alle! Woch nie vorher war 
eine Verſammlung ſo ſtark beſucht. Der Arbeiter ſah, daß die 
Partei Ernſt machte. Wir hatten ihn für uns gewonnen, unſer 
Ziel war erreicht. Der Kreisleiter hielt eine Rede, die die 
Arbeitnehmerſchaft bis heute noch nicht vergeſſen hat. 


Am anderen Tage wurde dann ein Betriebsführer in Schutz⸗ 
haft genommen. Es war nicht leicht, den Mann, ſo wie er 
war, zu verhaften. Aber es mußte ſein. Wir hatten lange 
genug gepredigt. Andere Betriebe bekamen eine 3wangs⸗ 
auflage. Yun fingen alle Betriebe an zu arbeiten. Überall 
wurde gebaut. Es entſtanden neue Unterkunftsräume, Waſch— 
und Baderäume uſw. Viele Betriebsführer freuten ſich 
ſelbſt, daß ſie nun endlich einen ſauberen Betrieb hatten. 
Auch waren ſie uns nicht mehr böſe, denn ſie merkten, daß ſie 
jetzt doch wohl oder übel mitmachen mußten. 


Als nächſte Aufgabe war eine Ver beſſer ung der 
Lebens verhältniſſe der Seuerlinge in Ausficht 
genommen. Die Seuerlinge pachten von einem Bauern ein 
Haus und etwa 3 bis % Sektar Land. Viele von ihnen find 
ſeit vielen, vielen Jahren ſchon bei ihrem Bauern tätig. Die 
äuſer, wenn man fie überhaupt noch mit „Saus“ bezeichnen 
will, ſind oft über joo bis zoo Jahre alt; ſie ſehen auch danach 
aus! Die Dächer eingefallen, die Lehmwände mit Stroh zu— 
geſtopft. In dieſen Zäuſern, die oft nur 3 und 4 Zimmer haben, 
leben Familien mit jo, 32, 38, 36 Perfonen und mehr. Jungen 
und Mädchen im Alter von js bis 20 Jahre ſchlafen oft in 
einem Zimmer. Rinder bis zu s und 6 Jahren ſchlafen im Bett 
der Eltern am Fußende. In vielen Säuſern mußten, wenn es 
regnete, die Betten umtransportiert werden, weil es durch— 
regnete. Die Dächer waren oft mit Dachpappe, alten Tonnen 
und Topfdeckeln abgedeckt. Aber treu und brav trugen dieſe 
armen Menſchen ihr Los. In früheren Schweineſtällen hauſten 
manche Familien mit einer großen Kinderzahl. Die Wände 
feucht, die Fußböden feucht, kein dichtes Dach — und darin 
ſollten geſunde Kinder erzogen werden. Und all dieſes in dem 
„katholiſchen oldenburgiſchen Münſterland“. Die jetzige Stadt⸗ 
gemeinde Lohne zählt rund 8400 Katholiken und etwa 40 Pro- 
teſtanten. Fünf Geiſtliche walten ihres Amtes — und doch ſo 
himmelſchreiende ZJuſtände! 

Die Geiſtlichen hätten wirklich ein großes Arbeitsgebiet gehabt. 

Niemals haben ſie etwas über die himmelſchreienden Zuſtände 

geſagt oder gar Mittel und Wege zu einer Abhilfe geſucht. 
Sie durften ſich auch nicht äußern, denn dann hätten ſie ſich 
mit den Bauern und den Betriebsführern überworfen, und 
dieſe bezahlten doch die meiſten Xirchenſteuern. 
Die Bauern hatten inzwiſchen gemerkt, daß nunmehr für ſie 
die Stunde geſchlagen hatte. Hier wurde dann auch mit aller 
Energie zugepackt, denn wir hatten aus der bisherigen Arbeit 
gelernt, daß man ſehr energiſch vorgehen mußte. Viele Bauern 


brachten ihre Säuſer jo in Grd— 
nung. Andere, die nicht wollten, 
wurden entſprechend angefaßt. In 
ganz ſchlimmen Fällen wurde die 
Geſundheitspolizei, die 
inzwiſchen auch mobil gemacht 


worden war, hingeſchickt. Wir 
hatten Erfolg. Leider wuchs uns 
die Arbeit über den Kopf, wir 
konnten nicht ſofort jedem ein— 
zelnen Seuerling helfen. Die 
auptſchlacht war aber auch auf 
dieſem Gebiet ſiegreich für uns 
geſchlagen. Die Seuerlinge ge- 
hörten uns. Wir hatten der 
Kirche durch Arbeit, durch tat- 
ſächliche Hilfe den Rang abge— 
laufen, und das genügte uns vor— 
läufig. 

Yun kam das Handwerk 
an die Reihe! Hier hatten wir 
ſchwerere Arbeit zu leiſten. Die 
Handwerker ſind hier ſtreng 
religiös. Außerdem war vor 
etwa einem halben Jahr der 
Geſellenverein aufgelöſt wor— 
den, deshalb wollten ſie nicht 
viel von uns wiſſen. Die meiſten 
hatten wirtſchaftliche Sorgen. 
Es herrſchte Arbeitsmangel. 
ier konnten wir eventuell an- 
ſetzen. Aber wie? Die J. mußte ein Seim haben. Zwei Flie— 
gen konnten wir fo mit einer Klappe ſchlagen. Die Rirche 
wollte ein Pfarrheim bauen. Wir konnten zuvorkommen, und 
außerdem bekamen die Handwerker Arbeit. Bürgermeiſter, 
Kreisleiter und Amtshauptmann wurden mobil gemacht. Es 
klappte. Es wurde ein J. Zeim für 25 000 RM. gebaut. Zu 
gleicher Zeit wurde der plan einer Siedlung gefaßt. Der 
Bürgermeiſter und Amtshauptmann wurden wieder mobil ge— 
macht. Natürlich erſt Widerſtand. Was hatte die Partei mit 
dem Bau einer Siedlung zu tun! Das war ja Sache der Rom- 
munalbehörde. Es wurde jedoch nicht locker gelaſſen. Und wir 
hatten Erfolg. Das Siedlungsgelände wurde angekauft, ins— 
geſamt s Hektar. 


Das Gelände war uneben und mit Bäumen und Sträuchern 
bewachſen. Außerdem war es kein hochwertiger Boden. Die 
Leute wollten nichts davon wiſſen. Da gewöhnliche Bauplätze 
in der Nähe jedoch jooo bis 2000 RM. koſteten und unfere nur 
300 RM. je Jooo Quadratmeter, hatten wir keine Angſt. Die 
Leute mußten uns kommen. Außerdem hatten wir durch Unter— 
ſuchungen feſtſtellen laſſen, daß der Boden zur Siedlung geeig— 
net ſei. Das Solz wurde ausgerodet und der Platz geebnet. Zu 
gleicher Zeit waren aber auch ſchon die Siedler da. Sierbei 
kam uns die Preſſe zu ilfe. Unſere Siedlung war Tages— 
geſpräch. Nun kamen neue, erhebliche Schwierigkeiten. Die 
Staatsbürokratie! 


„Heute haben wir die Handwerker zum größten Teil für uns 
gewonnen, denn wir verſchafften ihnen reichlich Arbeit. Wer 
heute nicht ehrlich mit uns iſt, kann auch nichts von uns er— 
halten. Während die Kirche Tag für Tag predigt und keine 
Werke der Vächſtenliebe aufzuweiſen hat, können wir den 
Volksgenoſſen ſagen, daß wir ſchon allerhand für fie getan 
haben. 

Beſonders haben wir auch eine enge Zuſammenarbeit mit 
ſämtlichen Organiſationen, angeſchloſſenen Verbänden und den 
Leitern der privaten Vereine und der Feuerwehr hergeſtellt. 
Unſer großer Arbeitshelfer iſt allerdings die Preſſe. 
Auch heute ziehen wir mit den Preſſeleuten durch 
die Ortsgruppe, photographieren die neuerſtandenen 
Fabrikanlagen, die neuen Wohn- und Seuerhäuſer, die Unter— 
kunftsräume uſw. Dieſe Bilder erſcheinen dann in der Preffe. 
Jeder weiß mit Silfe diefer Preſſearbeit in unſerer Grts— 
gruppe, was SDA. heißt. Gewiß haben wir heute auch 
noch Gegner, Meckerer und Nörgler und politiſierende Geiſt— 
liche, aber wir machen uns nicht allzuviel daraus. Wir achten 


nur darauf, daß ſie ſich mit ihren Angriffen nicht vorwagen, 
und im übrigen gehen wir unſerer Arbeit nach. Es iſt beſſer, 
daß man Werke ſchafft, dann kann man den Volksgenoſſen 
etwas vorzeigen. Wenn es zu ſchlimm wurde, dann mußte mal 
einer für einige Monate verſchwinden. Auch das hat ſehr gute 
Früchte getragen. Die Meckerer und Nörgler nehmen ſich ſolch 
ein Exempel zu Herzen. 

In dieſem Jahre wird weitergearbeitet. Die Siedlung wird 
weiter ausgebaut, außerdem werden ein Frauenarbeitsdienſt— 
lager und ein Kindergarten eingerichtet. 

Insbeſondere wird es aber unſere Aufgabe ſein, daß jeder 
3ellenleiter die Familien feiner Zelle be— 
ſucht, um fo einen noch engeren Nontakt mit der Bevölke— 
rung herzuſtellen. Mit dieſer Arbeit iſt begonnen. Außerdem 
iſt die Frauenſchaft angewieſen, dasſelbe zu tun. Gewiß 
wird das nicht immer von den Zellenleitern durchzuführen fein, 
aber wenn vorläufig nur ein recht hoher Prozentſatz der Fa— 
milien erfaßt wird, ſo iſt das ſchon ein Erfolg. 

Sodann werden wir dem Jungvolk und den Jungmädeln eine 
Aufgabe ſtellen, indem dieſe etwa s Hektar Flachs betreuen 
müſſen. Die SA. wird für zwei Kameraden Bauplätze pla⸗ 
nieren. So haben alle ihre Arbeit, und alle ſchaffen Werke für 
die Volksgemeinſchaft. 

Während die Männer des Klerus reden, handeln wir und 
zeigen dem Volke praktiſche Wächſtenliebe. Auf die 
Dauer wird es uns dann auch gelingen, weltanſchaulich— 
die Renſchen für uns zu gewinnen. Auf welt 
anſchaulichem Gebiet haben wir zwar noch große Arbeit zu 
leiſten. Natürlich kann hier nicht mit dem Vorſchlaghammer 
gearbeitet werden, ſondern nur mit Taktge fühl und 
vorbildlichem Handeln. 

Dadurch, daß hier öfter Reichs redner geſprochen haben, 
ſind wir aber auch auf dieſem Gebiete fchon bedeutend vor— 
wärtsgekommen. Das Volk fängt an zu denken und zu grübeln 
und iſt zum Teil bereit, ſich mit unſerer Weltanſchauung aus- 
einanderzuſetzen. Das verurſacht natürlich den politiſierenden 
Geiſtlichen einige Sorge. 

Am Sonnabend und Sonntag haben unſere ſämtlichen politi— 
ſchen Leiter der Ortsgruppe eine Wochenendſchulung. Die 
Geiſtlichen predigen ſchon, daß kein Katholik auf Grund irdi— 
ſchen Druckes oder irdiſcher Vorteile wegen ſeinen Glauben 
aufgeben dürfe, außerdem entbinde eine Wochenendſchulung 
nicht von dem Kirchgang. Wir werden aber die Ruhe behalten 
und weiterarbeiten, dann wird einmal die Bewegung auch hier 
den Sieg davontragen. 
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„Es ift für die Partei von größter Bedentung, daß die geſchicht⸗ 
lichen Zuſammenhange ihres Werdens und Wirkens einwandfrei, 
einheitlich und aus der Erkenntnis des Kampfes der Bewegung 
herausgearbeitet werden.“ Adolf Hitler 


einer 


Elbingerode -Hiarz 
1 


Einer kam in unſer Dorf und gewann durch ſein großes Vor- 
bild und feinen unerſchütterlichen Glauben diejenigen Akti⸗ 
viſten, die dann in den folgenden Jahren der Idee und der 
Or ganiſation der Bewegung in der oben dargeſtellten Weiſe 
zum Wachstum verhalfen. 

Dieſer eine war damals ein unbekannter, ungenann⸗ 
ter ſtellungsloſer junger Handwerker, der 
Tag und Vacht aber an weiter nichts dachte und arbeitete als: 
Wie helfe ich Adolf Sitler das deutſche Volk gewinnen. 

Er legte den Grund zu vielen ſolcher Keimzellen des National- 
ſozialismus und ſteht heute als Träger des Goldenen 
Ehrenzeichens und Gauleiter⸗Stellvertre⸗ 
ter im gleichen Gau weiter in unermüdlichem Kampf; fein 
damals zahlenmäßig ſo kleiner Stoßtrupp aber iſt zu einer 
großen Gefolgſchaft angewachſen. 


Schöppenstedt 
[4 


von NSDAP. und HJ. 
A4 Gründung von HJ. 


A Sonſtige Aufbauarbeit 


Wie brauchen mehr oͤenn je im Führer⸗ 
korps der Bewegung den alten Kampf⸗ 
geiſt, oͤer heute aufgerufen iſt, um mit 


oͤen Mitteln nationalſozialiſtiſcher 
Menſchenführung den Kampf um 
unſere Weltanſchauung zum ſieg⸗ 
reichen Ende zu führen. 

Ar 


Aus der Zeit des Werdens der von ihm gejchaffenen 
Zelle Thiede einige Beiſpiele: 


Als erſte wurden 7928 in dem Dorf ein Maurer- 
meiſter (heute SS. Sturmbannführer in Wanzleben), 
feine Frau, ein Landarbeiter, ein Kaufmann, ein 
Lehrer (heute Örtsgruppenleiter in Börßum), ein 
Gärtner, zwei Schüler und zwei Jungarbeiter zu einer 
feſten Gruppe zuſammengeſchloſſen. Jeden Donners- 
tag abend kamen dieſe erſten Anhänger in der Woh— 
nung des Maurermeiſters zuſammen und ſprachen 
ſich aus, fangen die Rampflieder, ſchmiedeten Pläne, 
und es gelang ihnen allmählich, immer mehr zu dieſer 
Gemeinſchaft heranzuziehen. Die erſten öffentlichen 
Sprechabende und dann auch öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen im Dorf folgten. Der Maurermeiſter 
übernahm die Grtsgruppenleitung, 
feine Frau die Raffenangelegenheiten, einer der Schü— 
ler die Führung der Sitler-Jugend; alle übrigen 
waren ebenfalls aktiv an der ganzen Sache beteiligt. 
Nach der erſten Sicherung der Stellung im Dorf 
ſelbſt folgte auch bald der Angriff auf die 
umliegenden Örtfchaften Auf Fahr⸗ 
rädern, mit Plakaten und mit Kleiſtertöpfen be- 
waffnet, wurden den Dörfern Immendorf, Leiferde und Gei— 
telde in der erſten Zeit nächtliche Beſuche abgeſtattet und 
alle dazu nur in Frage kommenden Stellen an Säuſern, Gie— 
beln uſw. mit Plakaten verſehen. Dann am folgenden Tage 
noch Flugzettel in die Zäuſer und einen Tag ſpäter die Ver⸗ 
ſammlung. Viele kamen natürlich anfangs nicht, aber trotzdem 
gelang es ſchon bald, in Drütte und Cramme die erſten J. 
Stützpunkte zu ſchaffen (der erſte J. Mann aus Drütte iſt 
heute Ortsgruppenleiter der Ortsgruppe Drütte der WSD Ap.). 
In Leiferde und Geitelde fanden ſich dann ganz allmählich auch 
einige Parteigenoſſen, und noch vor der Machtübernahme konn⸗ 
ten dieſe beiden Orte bis zu einer ſelbſtändigen ſtarken Orts⸗ 
gruppe anwachſen. 


Eine wichtige Wirkungsmöglichkeit ergab ſich für die Schü - 
ler aus Thiede, die als Hitlerjungen in Wolfenbüttel, der 
eine auf der Gberrealſchule, der andere auf der Aufbauſchule, 
über ihre Mitſchüler Verbindungen zu auswärtigen Grtſchaften 
anknüpfen konnten. Mehrere Gründungen der Sitler-Jugend 
wurden jo vorbereitet. Als Beiſpiel ſei hier die Gründung 
der Zitler-Jugend in Ahlum im Mini 1929 kurz 
geſchildert. 


An einem Sonntag im Mai 3929 war es jo weit, daß der eine 
Schüler aus Ahlum mehrere Jungen des Dorfes in ſeiner 
Wohnung zuſammenholen konnte, und von Thiede fuhren drei 
3 J.⸗Kameraden in Begleitung eines rieſenſtarken Schlächter- 
gehilfen (auch J. Mann aus Cramme; auf der nebenſtehenden 
Abbildung ganz rechts) in voller Uniform durch die rote Auguft- 
ſtadt in Wolfenbüttel in Richtung auf Ahlum zu. Doch Schlä⸗ 
gerei gab es diesmal nicht, außer einigem Gejohle und Gepfeife 
ging alles gut, und in der Wohnung des Ahlumer Schul⸗ 
kameraden ſtieg die Werbeverſammlung. Drei Neuaufnahmen 
waren der Erfolg; der J.⸗Stützpunkt war geſchaffen. 


Gründung der HJ. Ahlum, Mai 1929. Ganz links 
der heutige Ortsgruppenleiter der NSDAP. von Ahlum 


Rund um Thiede konnten wir jo 
Zelle für Jelle, Ortsgruppe für 
Ortsgruppe aufbauen. Die weni— 
gen Beiſpiele aus dieſer Arbeit 
ſollen nicht dazu dienen, Ruhm 
über irgendwelche Mitkämpfer 
auszuſchütten, ſondern die Ge— 
danken auf das richten, was uns 
groß gemacht hat: unerſchüt⸗ 
terlicher Glaube und ein 
unbeugſamer Wille. 
Viele Grtsgruppen haben ſich 
ſchon mit der Geſchichte ihres 
Werdens und Wirkens befaßt, 
und viele andere werden noch 
folgen. Oft aber kann man die 
Beobachtung machen, daß fore- 
nannte Grtsgruppengeſchichten 
nicht über eine rein aufzählende 
Chronik hinauskommen. Daten 
und Ereigniſſe und vielleicht auch 
noch einige Erlebnisberichte wer— 
den lediglich chronologiſch zu⸗ 
ſammengetragen und damit we- 
nigſtens der zukunft erhalten, die 
dann aus dieſem Material ihre 
eigenen Schlüſſe ziehen möge. 
Dies darf aber nicht der Leitgedanke einer nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Geſchichtsſchreibung ſein. 
Um jeglicher ſpäteren Verfälſchung unſeres Wollens und unſe— 
res Weſens vorzubeugen, iſt es notwendig, daß neben den 
Tatſachen auch die inneren Urfachen und Aus- 
wirkungen unſeres Rampfes von uns ſelbſt, 
die ihn führen durften, aufgezeigt werden. 
Dann hinterlaſſen wir einſt den nach uns Kommenden einen 
unbezahlbaren Schatz an Werkzeug und Waffen für 
den ſpäteren Rampf, denn Kampfzeit iſt auch 
heute noch und wird immer ſein, nur unter ver- 
änderten Verhältniſſen, unter denen ſich aber unſere Rampf- 
erfahrungen von einſt genau ſo bewähren werden. 

Folgende Erkenntniſſe ſtellen ſich bei näherem Betrachten der 

Rampfzeit als allgemeingültig heraus: 

). Jedes Werden und Wachstum iſt gebunden an eine lebendige 
Zelle, eine lebende Gemeinſchaft. 

2. Wachstumsmittelpunkt jeder Zelle, gewiſſermaßen der Zell- 
kern, iſt ſtets ein Aktiviſt der Gemeinſchaft. 

3. Örganifieren heißt wachſen laſſen. Jede geſunde zelle 
muß Leben haben oder ſie trocknet ein und ſtirbt. 

4. Dieſe Geſetze gelten nicht nur für das rein organiſatoriſche, 
ſondern gerade auch für das weltanſchauliche Durchdringen 
unſeres Volkes. 

Wer dieſe Grundſätze unſerer Bewegung nicht erfüllt und be— 

greift, iſt nicht fähig, Lebensträger unſeres Kampfes zu ſein. 

Die erſten Nationalſozialiſten haben dieſe Geſetze inſtinktiv 

und dann auch verſtandesmäßig richtig angewandt. Juerſt 

wurde wenigſtens einer geſucht, der zu gewinnen war, und 
das war damals meiftens einer der Mutigſten und 

Tapferſten. Hatten wir dieſen einen, dieſen Zellkern, dann 

kamen auch noch andere, es wuchs die Gemeinſchaft der Zelle. 

Doch damit nicht genug. Dieſe lebendige Zelle ging von ſich 

aus zum Angriff über und fand um ſich herum immer neue 

Anſatzpunkte, neue Zellkerne. Daraus wuchſen dann wieder 

neue Zellen, und ſo iſt unſere ganze große nationalſozialiſtiſche 

Bewegung einſt aus lauter ſolchen lebendigen Keimzellen 

gewachſen. 


Auch heute hat uns dieſe Tatſache noch viel zu ſagen. Nur zwei 
äußerliche Unterſchiede find zwiſchen der früheren Rampfzeit 
und der heutigen. J. Die Ausſtrahlungen unſeres Wollens wer- 
den organiſatoriſch nicht mehr jo ſichtbare Veränderungen wie 
früher hervorrufen, da die Grganiſation ja ſchon durchweg 
ſteht, und 2. finden ſie keinen gewaltſamen Widerſtand mehr. 
Im Vordergrund ſteht heute das innere Wachstum der welt— 
anſchaulichen und willensmäßigen Ausbreitung unſerer Idee 
mit Silfe der vorhandenen Organiſationsformen. Wenn das 
nicht ſo wäre, dann würde unſere Bewegung aufhören, der 


Eine Parteigenoſſin aus Thiede heiratete nach Elbingerode (Harz), 65 Kilometer entfernt. Von Thiede aus durch 
Material und Redner unterſtützt, konnte ſie in Elbingerode eine Zelle aufbauen. Als 1932 die Wahlplakate nicht 
rechtzeitig geliefert wurden, kamen wir beim Parteigenoſſen Stellmacher Rudolf zuſammen und malten ſelbſt — 
unter Anleitung des Ortsgruppenpropagandaleiters von Thiede — die Plakate, wie das Bild es zeigt 


große Lebensträger der Nation zu ſein, und die Verkalkung 
in reiner Verwaltung wäre der Anfang vom Ende. 

Deshalb höchſte Aktivität bis in die kleinſten Zellen hinein, 
dann werden wir innerlich auch zu jener Größe und Stärke 
wachſen, die unſerer Macht erſt die notwendige geſammelte 
Kraft und Dauer gibt. 

Das hier gezeigte Beiſpiel aus der Entwicklung einer Grts— 
gruppe der GSD Ap. mag für viele eine Anregung fein, die 
ſie bei der Schilderung ihres nationalſozialiſtiſchen Kampfes 
in der Darftellung des inneren und äußeren Wachstums ver- 
wenden können. 


(Wir entnehmen vorſtehenden Beitrag den Entwürfen 
zu einer Ortsgruppengeſchichte.) 
Oldenburg 


Hamoper 


Hameln 


Nationalſozialiſten aus Thiede wirken heute 
in: als: 

München Reichs⸗Hauptſtellenleiter 
Berlin Reichs⸗Stellenleiter 


Hannover Gau⸗Stellenleiter 
Magdeburg Gau⸗Mitarbeiter 
Hameln Kreisleiter 

Calbe Klreisleiter 

Börßum Ortsgruppenleiter 
Wanzleben SS.⸗Sturmbannführer 
Oldenburg HJ.⸗Unterbannführer 


Wir bitten um Einſendung ähnlicher Bei— 
trage: aus dem Kampf — für den Kampf! 


München 


Berlin 


Es ſpricht der Reichsorganiſationsleiter, 
Dr. Robert Ley: 
ir können gar nicht kühn genug ſein! 
Wir haben eine Miſſion. Wir haben einen göttlichen Auftrag als einzelne und als Volk. 
Eine Weltanſchauung, die begrenzt iſt, iſt keine! 
Schulen können wir nur in der Einheit von: Körper -Seele-Geiſt. 
Die Schulung darf niemals ohne Verbinoͤung mit dem Leben betrieben werden. 
Das Hauptſchulungsamt iſt in der Partei die Einrichtung, die das Wachſen - Werden der 
Partei ſtänöig überwacht, weil der Hoheitsträger allein die große Einheitlichkeit der Linie gar 
nicht garantieren kann. 
Wenn jemand die Schulung betreiben will, muß er auch mit der Maſſe fühlen können. Deshalb 


kommen auch Großhotels an die Oroͤensburgen. Die Ordensburgen werden offenftehen! Sie 
werden nie und nimmer Klöfter! 


Dem Führer in der Partei darf nichts zu groß Jein, aber auch nichts zu klein! 
Die Raſſe muß eine Grundlage der Schulung fein! Gleich welches Thema! 
Raſſe und Raum: Immer, immer wieder! Jeden Tag! 

Beſäufnis verzeiht der Führer keinem Mann der Bewegung! 


Forderung auf Ganzheit; wir können keine anderen Führungsanſprüche auf Deutſchland dulden, 
als den der Partei! Wir allein! Sonſt keiner! 

Freude predigen. Kampf gegen das Gewinjel um Gnade, Sünde; „Kraft oͤurch Freude” muß 
ein weltanſchaulicher Begriff werden! Es darf kein Tingeltangel für niedrige Genußſucht fein. 
Die Schulungsleiter haben mit darüber zu wachen, daß die Reſpektierung des Begriffes 
„Koͤß“ draußen im Lande gewahrt bleibt! 


Der Chriſtus der kirchlichen Epigonen iſt ein ganz anderer als jener Menſch, der damals vor 


2000 Jahren ſeine Mitmenſchen zur Vernunft bringen wollte! 


Aus dem Dienſt - Für den Dienſt 


Der Marſchblock marſchiert . . 

Aus einem Mitteilungsblatt der Ortsgruppe Nürnberg-Ziegelſtein 
Dienſtbefehl: Sonntag, den J. März 3936, 8 Uhr, Endhalte⸗ 
ſtelle Ziegelſtein. 

Exerzierplatz? Stillſtehen und Rühren als Selbftübung: Regen? 
Sonnenfcheins Ja, wenn man's halt immer wüßte! 


Ein Ausmarſch war's. Der erſte 3936. Bei blauem Simmel, 
Sonnenſchein und Morgentau ging's hinaus mit Geſang und 
leichtem frohem Sinn durch Ziegelſtein in den Reichswald nach 
Kraftshof. Abwechſlung muß ſein. So fanden einmal die für 
alt und jung ſo geſunden Freiübungen und ein kurzer Appell 
mitten im Sochwald ftatt. Das war eine Auſt, dieſes Rumpf— 
beugen vorwärts und rückwärts, und dann das Geraſſel bei den 
Atemübungen! Bedeutend erleichtert ging's weiter über Waſſer— 
gräben quer durch den herrlichen Wald, bis Rraftshof mit 
ſeiner ſchönen alten Kirche vor uns lag. 


Wozu haben wir einen Rulturwart? Daß er uns etwas erzählt 
von Land und Leuten unſerer Heimat. Zum erſtenmal trat er 
„vor die Front“. Als in unſer Gebiet erſt neu „zugereiſter 
Knoblauchslandler“ wurde es ihm nicht ſchwer, uns von feiner 
alten Heimat zu erzählen. Wer hatte von uns Ziegelſteiner 
Nachbarn gewußt, wo das Rnoblauchsland anfängt und auf— 
hört? Wer wußte, daß Poppenreuth älter ift als Würnberg? 
So wurden wir einige Jahrhunderte zurückverſetzt in die Zeit 
der Entſtehung dieſer alten fränkiſchen Dörfer, ſahen im Geiſte 
die Kraftshofer Bauern auf den Wehrgängen der KRirchen- 
mauer und Baſtionen ſich verteidigen, im Gegenſatz zu dem 
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angenehmeren Aufenthalt der „beſſeren KXreiſe“ jener Zeit 
in den Lauben des Irrhaines. Nach Beſichtigung einiger 
denkwürdiger Stätten in Kraftshof ſelbſt kam die erſehnte 
kurze Raſt. 

Unſer Grtsgruppenleiter war auch dabei. Hinter ſeiner mit— 
unter rauhen Schale ſchlägt ein warmes Herz für feine Poli— 
tiſchen Leiter. Die Gelegenheit war günſtig, und ſein Herz 
wurde entdeckt! Mehr wird nicht verraten. Ja, wenn man's 
halt immer wüßte! 

Ein ſchriller Pfiff. Raſt beendet. Antreten zum Zeimmarſch. 
Und wieder ging's hinaus in den ſonnigen Morgen mit Sang 
und Klang durch Lohe nach Ziegelſtein. Wer dabei war, kam 
frohen und freudigen Herzens nach Hauſe. 

Und nun, ihr um eure Geſundheit allzu beſorgten Winter— 
ſchläfer, wachet auf! Heraus mit euch an die Frühlingsluft! 
Wer ſechs Tage Büro- und Werkſtattluft einatmet, muß feine 
Lungen reinigen! Sinter dem Öfen iſt noch keiner geſund 
geworden! 

Exerzieren! Jawohl, muß ſein und wird eiſern geübt. Aus- 
marſch? Wird auch durchgeführt. Das Verhältnis, wie oft wir 
auf dem Übungsplatz ſtehen oder ausmarſchieren, habt ihr 
in der Sand. Wir wollen marſchieren und wollen gerüſtet fein, 
wenn in dieſem Jahr der Ruf zum Julius-Streicher-Gepäck⸗ 
marſch an uns ergeht. 

Zum Dienſt im Marſchblock ſoll uns nicht der Dienſtbefehl, 
ſondern die unzertrennbare Rameradjchaft zuſammenführen, 
jene echte, treue Nameradſchaft, die uns unverſiegbarer Guell 
für all die Kraft und die Begeiſterung iſt, die wir zur Er— 
füllung unſerer Pflichten als Politifche Leiter brauchen. 


Bei aller körperlichen Ertüchtigung ift aber nicht zu ver— 
geſſen, daß dieſe nicht Selbſtzweck iſt, ſondern der Erhaltung 
unſerer Kräfte dient, damit wir unſeren Dienſt als Block- und 
Zellenleiter uſw. auf lange Zeit erfüllen können. 


Sammlungsoroͤnung der Sd Ap. 


Der Reichsſchatzmeiſter ordnet an: 

Die Werbung von Anzeigen für Feſtſchriften uſw. bedarf 
meiner Genehmigung, wenn die Art der Ankündigung der Ver— 
anſtaltung oder die näheren Umſtände des Vertriebs der Feſt— 
ſchriften uſw. den Eindruck erwecken, daß die Veranftaltung 
oder der Vertrieb gemeinnützigen oder mildtäti⸗ 
gen Zwecken zugute kommen. 


Ebenſo iſt meine Genehmigung einzuholen, wenn die Art 
und Weiſe der Werbung von Anzeigen gemäß 87 
des Sammlungsgeſetzes vom 3. Wovember 3934 mit $ Abſ. I 
der Sammlungsordnung der ISDAP. vom 4. Juli 393 ge⸗ 
nehmigungspflichtig iſt. 

Die Genehmigung zum Verkauf von Feſtſchriften uſw. ſchließt 
die Genehmigung zur Werbung von Anzeigen hierfür nicht ein. 
Dieſe Genehmigung iſt vielmehr geſondert zu beantragen. 
Der Antrag auf Genehmigung einer An- 
zeigenwerbung iſt rechtzeitig vor Inangriff— 
nahme aller Vorarbeiten bei mir zu ſtellen. 
In Verbindung damit weiſen wir noch einmal eingehend auf 
die Ausführungen im Reichsorganiſationsbuch Seite 334 betr. 
Verkauf von Eintrittskarten uſw. hin. 


Jan Murr iſt der Meuterei⸗Sachſe 


Es iſt vorgekommen, daß von Jan Murr, einem Schrift- 
ſteller, der mit dem 3937 wegen Hochverrat und Meuterei zum 
Tode verurteilten, ſpäter begnadigten Gberheizer Sachſe 
identiſch iſt, im Schrifttum der Partei Beiträge aufgetaucht 
ſind. Der Mann iſt aus der Reichsſchrifttumskammer entfernt 
worden. Er muß für jedes deutſche Organ und jeden Verlag 
für immer geächtet ſein. 


„NS.⸗Muſterbetrieb“ als Werbemittel 


Da bei den Inhabern der Auszeichnung als nationalſozialiſti— 
ſcher Muſterbetrieb der ſelbſtverſtändliche Wunſch beſteht, auf 
dieſe Auszeichnung hinweiſen zu dürfen, iſt vom Werbe— 
rat der deutſchen Wirtſchaft die Frage unterſucht 
worden, ob gegen ſolche Sinweiſe in der Werbung irgend 
etwas einzuwenden ſei. Der Werberat iſt zu dem Er— 
gebnis gekommen, daß gegen die Erwähnung dieſer Tatſache 
in der Werbung nichts einzuwenden iſt, zumal dieſe 
Auszeichnung nur an verantwortungsbewußte Firmen ver— 
liehen wird, von denen ſowieſo anzunehmen iſt, daß ſie ſich 
keiner marktſchreieriſchen und aufdringlichen Reklame be— 
dienen. Das gleiche gilt für die Erwähnung bei der Verleihung 
des Leiſtungsabzeichens für vorbildliche Be— 
rufserzie hungsarbeit. Der Werberat hat feine 
Unterſuchung auch auf die Frage der Erwähnung von Reichs— 
berufswettkampfſiegern ausgedehnt. Er bewertet 
ſolche Propaganda als unzuläſſigen Mißbrauch, da der 
Sieg des jungen Menſchen nur manchmal, und zwar zu einem 
Teil Verdienſt der Firma iſt. Es erſcheint dem Werberat un— 
billig und dem Charakter des Reichsberufswettkampfes wider— 
ſprechend, wenn eine Firma dieſen Sieg des jungen Menſchen 
als Reklamemittel für ſich in Anſpruch nimmt. 


Anſere Parteipreſſe 


Die Propaganda für unſere Preſſe gehört zum Aufgabenbereich 
jedes Politiſchen Leiters. Er darf ſie nicht vernachläſſigen, 
wenn er ſeine Verpflichtung als Kämpfer der Bewegung un— 
eingeſchränkt erfüllen will. 

Bei der Betreuung der zu ſeinem Arbeitsbereich gehörenden 
Parteigenoſſen, SA., SS. Männer und Beamten hat jeder 
hinreichend Gelegenheit, immer wieder auf die Bedeutung und 
Vorzüge unſerer Preſſe hinzuweiſen. Natürlich darf kein 
Zwang ausgeübt oder eine andere Zeitung herabgeſetzt werden. 
Unſere Propaganda für die NS. Preſſe muß ſich auf den Vor- 


zügen und Leiſtungen unſerer Preſſe aufbauen. Wir wollen 
keine „Mußleſer“. Unſere Preſſe ſoll freiwillig und gern ge— 
leſen werden, weil man durch ſie eine beſonders enge Ver— 
bindung zu Partei und Staat hat, ferner weil ſie Beſonderes 
leiſter und damit auch den beſonderen Intereſſen des Leſers 
entſpricht. 


S.⸗Sportabzeichen wiederholen 


Die erſte der vom Führer angeordneten Wiederholungsübun— 
gen zum SA.⸗Sportabzeichen wird nunmehr auf Sonntag, 
den 27. März, feſtgeſetzt. Sie beſteht aus einem Js-Rilometer- 
Marſch ohne Gepäck, verbunden mit einer Einlage aus der 
Gruppe III der Leiſtungsübung Geländedienſt. Jeder Inhaber 
des SA.⸗Sportabzeichens erhält bei Beginn der erſten Wieder— 
holungsübung eine SA.-Sportabzeichen-Urkunde, in die die 
Wiederholungsübungen eingetragen werden. 

Um die zur Ausfüllung dieſer Urkunden notwendigen Unter— 
lagen beizubringen, werden alle Träger des SA. Sportabzei— 
chens aufgefordert, ſich umgehend bei den für ſie zuſtändigen 
Dienſtſtellen zu melden. Das Politiſche-Leiter-Rorps, das einen 
großen Anteil der Träger des S A.-Sportabzeichens ſtellt, wird 
auch bei dieſer ſportlichen Bewährungsprobe ſeinen Mann 
ſtehen. 


Ausleſe in der Induftrie 


In den Berlin-Suhler Waffen- und Fahrzeug- 
Werken wurden durch den Leiter der Wilhelm Guſtloff— 
Stiftung, Reichsſtatthalter Wilhelm Sauckel, acht tüchtige Be- 
folgſchaftsmitglieder zum Beſuch des Technikums in Sild— 
burghauſen (Thüringen) auserwählt. Das Auslefever- 
fahren erfolgte nach folgenden Geſichtspunkten: Prüfung 
des Bewerbers nach raſſiſchen Grundſätzen; Erforſchung der 
Erbtüchtigkeit des Jungarbeiters; wirtſchaftliches Unver— 
mögen, etwa aus eigenen Mitteln ein Studium durchführen 
zu können; Abſtammung aus einer kinderreichen Familie. 


Partei im Recht 


Mißbräuchliche Ausnutzung von Vollſtreckungs⸗ 
möglichkeiten 


zur Verhütung mißbräuchlicher Ausnutzung von Vollſtreckungs— 
möglichkeiten hat die Reichsregierung bereits am 73. Dezember 
1934 folgendes Geſetz erlaſſen: 

„Um der mißbräuchlichen Ausnutzung von Vollſtreckungs— 
titeln, insbeſondere von ſolchen auf Räumung einer Wohnung, 
entgetzenzutreten, wird folgendes angeordnet: 


9) Auf Antrag des Schuldners kann das Vollſtreckungsgericht 
Maßnahmen der Zwangsvollſtreckung — auch wenn ihnen 
ſonſtige geſetzliche Vorjchriften nicht entgegenſtehen — ganz 
oder teilweiſe aufheben, unterſagen oder zeitweilig ausſetzen, 
wenn ſich nach Prüfung aller Umſtände des Falles, insbeſondere 
auch eines berechtigten Schutzbedürfniſſes des Gläubigers, 
deſſen Vorgehen gegen den Schuldner als eine geſundem Volks— 
empfinden gröblich widerſprechende Härte darſtellt. 


(2) War dem Schuldner die rechtzeitige Anrufung des Voll- 
ſtreckungsgerichts nicht möglich, ſo kann der Gerichtsvoll— 
zieher die zwangsvollſtreckung bis zur Entſcheidung des Voll— 
ſtreckungsgerichts aufſchieben, wenn ihm das Vorliegen der 
Vorausſetzungen des Abſatzes J glaubhaft gemacht wird. 


(3) Anordnungen der im Abſatz 3 bezeichneten Art kann das 
Gericht ändern oder aufheben, wenn dies nach Lage der Ver— 
hältniſſe geboten erſcheint.“ 


Verweichlichung iſt Verwahrloſung 


Mach dem Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz iſt ein Minderjähri— 
ger, der das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet hat, der Für- 
ſorgeerziehung zu überweiſen, wenn dies zur Beſeitigung 
feiner körperlichen, geiſtigen und ſittlichen Verwabhr- 
loſung wegen Unzulänglichkeit der Erziehung erforderlich 
if, Anläßlich des Falles eines Js %jährigen Knaben ergab ſich 
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€; handelt ſich alfo bei der Förderung des Zufammenbruches des Deutſchen Reiches nicht 
nur um die alljüdiſche Börſenpolitik eines weltverbundenen Schmarotzerinſtinkts, fondern auch 
um ein altrömiſches, mythiſches, ſyriſch⸗voroͤeraſiatiſches, unentrinnbar feftgelegtes Streben. 
Ein verblüffendes Bekenntnis hierzu brachte Ende 1924 das Zentrumsorgan, die „Germania', 
fie ſchrieb: Wer die grund ſätzlichen Linien in des Haltung der Fentrumspartei ſeit 19170) 
aufſuchen wolle, möge ſich bewußt fein, daß dieſe Haltung prominente Katholiken beſtimmten, 
die mit ihrem politiſchen Wollen und Handeln nicht aus der katholiſchen Grundhaltung her- 
ausgefallen Jeien. Was oͤurchaus richtig iſt: Indem fie das oͤeutſche arteigene Machtbewußtſein 
unterhöhlten, dienten die Zentrumsführer dem raſſeloſen römiſchen Mythus gegen das evan- 
geliſche, überhaupt germanifche Ketzertum. Weiter heißt es: Gerade der Katholik in Preußen 
hätte in einer anderen Umwelt geſtanden als etwa der Katholik in Bayern. Seine Arbeit 
ſeit 1917 ſei wohl im tiefſten als eine „Überwindung der branoͤenburgiſch⸗preußiſchen 
Geſchichtspſychoſe“ zu verſtehen und als ein Verſuch zur Rückkehr zu den Toren des mittel⸗ 
alterlichen Deutſchtums. / Diefe Worte Jollte jeder Deutſche kennen, damit er verfteht, was 


ſeit 1500 Jahren und heute in der Welt vor ſich geht. 


für das Kammergericht die Frage, ob ein ſolcher Minderjähri— 
ger, der die üblichen Verwahrloſungsmerkmale nicht an ſich 
trägt, um deswillen als verwahrloſt angeſprochen werden kann, 
weil er infolge der falſchen Erziehung in 
einem nur um fein „wohl“ beforgten rein 
weiblichen Rreife von Mutter, Großmutter 
und Tante ein einzelgängeriſcher, ſchlapper 
und verpimpelter Knabe geworden iſt, der 
den Anforderungen des Lebens nicht ge— 
wachſen iſt. Das Kammergericht bejaht dieſe 
Frage. Schon die Vorinſtanzen hatten aus dem gleichen 
Grunde der überweiſung dieſes Knaben in die Fürſorge— 
erziehung zugeſtimmt. Der Junge kenne weder Selbſtbehaup— 
tungstrieb noch Difsiplin und Kameradſchaftsſinn und beſitze 
nicht einmal durchſchnittliche Schulkenntniſſe. Er bade und 


(Alfred Roſenberg, Mythus des 20. Jahrhunderts, 91.—94. Auflage, 1936, S. 472.) 


ſchwimme nicht und habe noch nie am Turnunterricht teil— 
genommen. 

Zur Begründung feines Standpunktes jagt das Rammer- 
gericht, daß der Begriff der Verwahrloſung nach dem Keichs- 
geſetz für Jugendwohlfahrt von dem Anſpruch des Rindes auf 
Erziehung zur leiblichen, ſeeliſchen und geſellſchaftlichen Tüch⸗ 
tigkeit ausgehe. Wo dieſer Anſpruch nicht erfüllt 
werde, habe die öffentliche Jugendhilfe ein⸗ 
zutreten. Das Erfordernis der Tüchtigkeit müſſe den 
nationalſozialiſtiſchen Erziehungsidealen entſprechen. Aufgabe 
nationalſozialiſtiſcher Jugenderziehung ſei die Erziehung zum 
Dienſt am Volk. Ein minderjähriger, der be- 
achtlich hinter den gleichaltrigen ſachgemäß 
Erzogenen zurückbleibt, müſſe daher als 
verwahrloſt gelten. 


Das Ergebnis unſeres Wettbewerbs 


Mit der vorliegenden Folge erſcheint der „Zoheitsträger“ zum 
6. Mal. Die zahlreichen Zuftimmungen der Front, der Gau— 
leiter und führende Männer der ISDAP. haben uns gezeigt, 
daß mit dem Erſcheinen des „Soheitsträgers“ ein Weg gefun- 
den wurde, den Soheitsträger über die wichtigſten politifchen 
Vorgänge und Notwendigkeiten jo zu unterrichten, daß er ſtets 
den politiſchen Erforderniſſen gemäß zu handeln vermag. 


Der praktiſche Wert des „Soheitsträgers“ kann nicht beſſer 
unterſtrichen werden, als durch die Anteilnahme der Politifchen 
Leiter aus den einzelnen Frontabſchnitten der Bewegung an 
dem in der 3. Folge ausgeſchriebenen Wettbewerb. Er bedeutete 
den erſten Verſuch zu einem redaktionellen Erfahrungs— 
austauſch innerhalb des Führerkorps der Partei. 


Die in einzelnen Zoheitsbereichen gewonnenen Erfahrungen, 
die aus der täglichen Kleinarbeit im Dienſt der Bewegung ſich 
ergebenden Erkenntniſſe ſollen für die Arbeit des geſamten 
Führerkorps praktiſch ausgewertet werden. 

Schon die erſte Anregung brachte den erwarteten Widerhall. 
Mehrere Einſendungen zum Wettbewerb konnten bereits im 
„Soheitsträger“ abgedruckt werden und führten zu der er— 
freulichen Tatſache, daß immer mehr Politifche Leiter ihre 
Erfahrungen ſchriftlich niederlegten und dem „Zoheitsträger“ 
zur Auswertung für die Geſamtheit des Führerkorps und da— 
mit der Bewegung zur Verfügung ſtellten. 


Im „Soheitsträger“ kommt die ſtarke Anteilnahme der Front 
an unſerer Arbeit eindeutig zum Ausdruck. 


über die erſte Zuſammenarbeit hinaus muß eine ſtändig 
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zu ſteigernde Aktivität erreicht werden zum Mutzen aller an 
der Front ſtehenden Aktiviſten. 

Wir freuen uns, feſtſtellen zu können, daß ſchon in dieſem erſten 
Wettbewerb Gedanken, Anregungen uſw. an uns herangetragen 
wurden, die in dem nachſtehenden Ergebnis des Wettbewerbs 
ihre Würdigung finden. 


Ergebnis des Wettbewerbs 

J. Preis: Grtsgruppenleiter Gumpert, Kahla (Gau Thü- 
ringen). „Wie richte icheine Örtsgruppe 
ein?“ 

Ortsgruppenleiter Kurt Melzer, Scharfenſtein 
(Gau Sachſen). „Ein Dorf hilft ſich 
ſelbſt.“ Veröffentlicht im „ST.“ 3/937.) 
Zellenleiter Sans Paap, Grtsgruppe Vineta (Gau 
Berlin). „Erfahrungen eines Fellen- 
leiters“. 

Örtsgruppen- und Rreisfchulungsleiter Wittmann, 
Sonneberg i. Thür.: „Block und Zelle“. 
Ortsgruppen-Schulungsleiter Rudolf Römpler, 
Gau Berlin. „Blinder Eifer ſchadet.“ 
(Veröffentlicht im „ZT.“ 2/938.) 

Die im „Soheitsträger“ veröffentlichten Arbeiten ſind bzw. 
werden gemäß Punkt 4 des Wettbewerbes (. T.“ 1/3937, 
Seite 4)) honoriert. 

Alle übrigen Einſender erhalten Buchprämien ge- 
mäß den Bedingungen des Wettbewerbs. 


2. Preis: 


3. Preis: 


4. Preis: 


5. Preis: 


im Dienſt 


Biloͤbanoͤſtreifen 


und Stehbildferien zu den Schulungsbriefen 


Es ift eine unbeſtrittene Tatjache, daß von den beiden Organen, 
die dem Menſchen zur Aufnahme von Wiſſensſtoff dienen, das 
Auge leichter und ſchneller den Stoff erfaßt 
als das Ghr. Aus dieſer einfachen Erkenntnis heraus iſt 
auch ſeit langer Zeit ſeitens der Verwaltung der Schulen des 
Reiches Wert darauf gelegt worden, Anſchauungsmittel her— 
auszuſtellen und Geräte zu beſchaffen, die dem Zweck dienen, 
Gehörtes durch die Anſchauung zu unterbauen. 


Eines der beſten Mittel zu dieſem Zweck iſt das Lichtbild. Die 
Gewerkſchaften der Vergangenheit haben ſehr ſchnell erkannt, 
daß es ihnen viel leichter wurde, ihren Anhängern ihre Theſen 
einzupeitſchen, wenn ſie in der Schulung der Funktionäre ſich 
des Lichtbildes bedienten. Auch der politiſche Katholizismus 
hat es bis auf die Stunde verſtanden, ſeinen Anhängern über 
das Lichtbild beſtimmte Gedankengänge zu vermitteln. 

Wenn wir nun dieſe kurzen Sinweiſe berückſichtigen, um wie⸗ 
viel mehr müßten wir dann beſtrebt ſein, diejenigen, die wir 
heute in der Schulung der SD Ap. und der angeſchloſſenen 
Gliederungen erfaſſen, über das Lichtbild in die großen um⸗ 
wälzenden Gedankengänge der nationalſozialiſtiſchen Welt- 
anſchauung einzuführen. Hinzu kommt noch, daß dieſe Volks— 
genoſſen zum großen Teil die Schule ſchon längere Jahre nicht 
mehr kennen, vieles vergeſſen haben, berufstätig ſind und aus 
dieſem Grunde den ihnen gebotenen Stoff infolge Ermüdung 
ſchwerer aufnehmen, da zur Schulung in der Regel ja nur die 
Abendſtunden zur Verfügung ſtehen. Auch muß die Frage geſtellt 
werden, ob gute und wirkungsvoll geſprochene Vorträge, 
die ein Boden- oder Raumbild voraus ſetzen, 
den erhofften Erfolg haben können, wenn der Zuhörende 
kein Raum⸗ oder Bodenbild beſitzt. Um dem 
hier gekennzeichneten Mangel entgegenzuwirken, geht der 
„Schulungsbrief“ der ISDAP. ſeit längerer Zeit dazu über, 
in die Zauptthemen Bilder, Karten, Kartenſkizzen uſw. ein⸗ 
zubauen, die das Verſtehen weſentlich erleichtern. Dennoch 
bedarf ein großer Teil unſerer Volksgenoſſen erſt einer gründ⸗ 
licheren, umfaſſenderen Einführung in den im „Schulungs- 


brief“ gebotenen Stoff durch einen Beauftrag—⸗ 
ten des Schulungsamtes. Dieſem Bedürfnis ſoll 
nun dadurch Rechnung getragen werden, daß im 
Einvernehmen mit der Reichspropagandaleitung ab 
Januar 3938 zu jeder Folge des „Schulungsbriefes“ ein 
Stehfilm geſchaffen wird. Er fol dem Schulungsbeauftrag- 
ten in der Ortsgruppe die Möglichkeit geben, in feinem 
Schulungsvortrag die wichtigſten Abſchnitte in einem 
Vortrag mit Lichtbildern zu behandeln, dem Zuhörer aber den 
Weg ebnen, nationalſozialiſtiſche Erkenntniſſe durch ſpätere 
Vertiefung in das Hauptthema des Schulungsbriefes ſchneller 
und leichter in ſich aufzunehmen. Das Jahr 3938 ſteht im 
Jeichen einer gründlicheren Ausrichtung des deutſchen Volkes 
im Sinne einer nationalſozialiſtiſchen Geſchichtsbetrachtung und 
Lebenshaltung. Die Bildbandſtreifen zu den Schulungsbriefen 
erleichtern den Ortsgruppen dieſe weitgreifende Aufgabe. 


In Sonthofen wurde die Bekanntgabe der Serſtellung von 
Schulungsbrief⸗Bildbändern von den verſammelten Gau⸗ und 
Kreisſchulungsleitern mit großer Juſtimmung begrüßt und be- 
geiſtert aufgenommen. Den Bildſtreifen werden Stehbilder 
(Diapoſitive) und Bildkarte n (Epiſkopbilder) folgen! 
Woch ein Wort zur Vorführungstechnik, die in der nächſten 
Folge des „Soheitsträgers“ eingehender behandelt werden ſoll. 
Die Bildwerferinduſtrie hat uns Apparate an die Zand ge— 
geben, die ſo einfach in der Bedienung ſind, daß jeder Laie 
ohne fachliche Vorkenntniſſe damit fertig wird und eine Wir— 
kung erzielt, die jeden erſtaunen läßt. Die Geräte ſind leicht 
transportabel (Leinewand, Apparat und Stativ in einer Hand 
bequem zu tragen) und in etwa fünf Minuten ohne jede Mühe 
aufzuſtellen. Auch die Schulen, Arbeitslager, J. Banne haben 
heute gute, im „Soheitsträger“ bereits erwähnte Vorführgeräte. 
Der erſte Stehfilm des Amts für Schulungsbriefe im Saupt⸗ 
ſchulungsamt der HSDAP. iſt zugleich mit einem gedruckten 
Vortragstextbuch erſchienen. Er trägt den Titel des Brund- 
themas der Schulungsbriefe Jahrgang s Folge ½½: 
„Deutſchland, Werden — Weſen — Wirken.“ 
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Hat deine Verſammlung Erfolg? 


Der Gaupropagandͤaleiter des Gaues Pommern hat unter dem Titel „Propa— 
gandift, denk daran“ nachſtehende Richtlinien für die aktive Propaganda heraus— 
gegeben: 


Eine Verſammlung wird ſchlecht, 


wenn der Saal überheizt oder wenn er zu kalt iſt; fie wird ſchlecht, wenn die 
Entlüftung fehlt. 


Eine Verſammlung wird ſchlecht, 


wenn der Raum nicht liebevoll geſchmückt, wenn nicht alles bis ins kleinſte 
vorbereitet iſt. 


Eine Derfammlung wird ſchlecht, 


wenn der Derfammlungsleiter Reden hält, anftatt das Referat ausschließlich dem 
angeſetzten Redner zu überlaffen. Dieſes gilt für die Eröffnung, und dieſes gilt 
noch mehr für den Schluß. 


Eine Verſammlung wird ſchlecht, 


wenn der Derfammlungsleiter es nicht verſteht, mit kurzen markigen Worten zu 
eröffnen und zu ſchließen. Der Derfammlungsleiter darf nicht der perſonifizierte 
Gegenſatz zu oͤem ſein, was wir an Haltung fordern. 


Eine Verſammlung wird ſchlecht, 


wenn der Fahneneinmarſch mangelhaft geftaltet iſt und die zum Fahneneinmarſch 
nötige Muſik fehlt. Spielleute find ein Erſatz für Muſik, ein Geſangverein 
erfüllt dieſen Zweck nicht. 


Eine Verſammlung wird ſchlecht, 


wenn die alten Propagandiſten der Partei, auf die das Volk mit Bewunderung 
als Vorbild ſchauen ſoll, keine Hand zum Beifall rühren, weil ſie ja angeblich ſo 
etwas ſchon oft gehört haben. Denkt daran, daß der Redner nicht euch, fondern 
die anderen gewinnen will. Ihr aber ſeid feine Stütze, ſeid die Mitreißenden, 
von eurer Haltung hängt der Erfolg ab. 


Eine Verſammlung wird ſchlecht, 


wenn die Partei vertreten iſt, aber die übrigen Volksgenoſſen fehlen. Öffentliche 
Derfammlungen find Volkskunoͤgebungen und keine Parteifundgebungen. 


Eine Verſammlung wird gut, wenn 


alle vorftehenden Punkte gewiſſenhaft beachtet werden und wenn es der zuftändige 
Hoheitsträger verfteht, alle führenden Männer aus Partei und Staat, alle 
Führer von Verbänden, bis herunter zum kleinſten Verein, zu einer Dorbefprechung 
zuſammenzurufen, und wenn er es dabei erreicht, diefe Männer für eine ſolche 
Derfammlung fo zu begeiſtern, daß jeder in Stadt oder Dorf von feiner Der- 
ſammlung [pricht. 

Wenn darüber hinaus die alten rührigen Propagandiſten mit den tauſenoͤfach 
bewährten Propagandamethoden wirken und trommeln, dann wird jede öffent— 
liche Verſammlung zu einem großen einzigartigen Erfolg. 

Der Führer ſieht in der gut aufgezogenen Derfammlung immer 
noch die wichtigſte und wertvollſte Arbeit der Partei. 


Fur befonderen Beachtung! 
Nationalſozialiſtiſche Kampfperbundenheit verpflichtet. Sie drückt ſich aus 
in der vorſorglichſten Betreuung des Redners. 
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Kritit an uns 


Es ſollte jedem Politiſchen Leiter 
bekannt ſein, daß nur der Führer 
mit „Mein Führer“ angeredet 
wird. Wenn im Eifer der Rede 
ein Gauleiter mit „Mein Gau— 
leiter“ angeſprochen wird, ſo iſt 
das entſchuldbar; unerträglich 
aber wirkt es, und es entſpricht 
auch nicht der Haltung, die für 
jeden politiſchen Leiter ſelbſtver— 
ſtändliche Vorausſetzung iſt, wenn 
man, wie es der nebenſtehende 
Zeitungsausſchnitt veranſchau— 
licht, ſich zu einer Verhimmelung 
ſeines Gauleiters verſteigt. Das 
kann den Gauleiter nur peinlich 
berühren, denn er ſetzt ſeine Ehre 
darein, aufrechte Männer mit 
Rückgrat und Haltung in den 


ren und era angehören, 
antergubringen. 

Zuſammenfaſſend darf ich wohl Tagen, „daß 
Wir nun ip untergebracht find, daß Sie. kiel 
Bauteiten, ſtolz darauf fein künnen und Sie: 

e an dem, was wir ſchufen, haben dürfen. 

Wenn mir, als dem verantwortlichen Trä⸗ 
ger dieles Unternehmens, auch noch nicht 
falle Sorgen abgenommen find, fo glaube 

ich mit Beſtimmtheit, und zwar im Hinblick 
auf das große Vertrauen und die gute Zu⸗ 
ſammenarbeit mit den ſtaatlichen und ſtäbti⸗ 


n reichen Gäſte. Er ſchen Behörden, annehmen zu bürfen und 
führte aus: und zahlreichen Gäſ g 5 0 Kin Bauten, verfißen zu en 
daß bieſe letzten Sorgen bald von und ge⸗ 

eln ie Sauteiter, 11 5 a = et nommen fein werben. 5 e 
Es war mein Beſtreben und mein en, 
Ben 2 23 in n 08 daß es uns gemeinſam gelingt, mit dieſen To 


ſchlicht und einf ausgeſtatteten Arbeits⸗ 


einer eier en Einheit zuſam⸗ 8 
men zu führen, als Sie mich damals zum keiten eine ren r den u ebnen an 


b e (5 | Alt nr Brei Ark 
den da. Wir hatten keinen Geſchäftsraum, ſtätte in Igre N ein ank Ae ae 
kein zuſammenhängendes Arbeiksſuſtem, nichts | Di e e Ai er Isle m Ä 
was unmittelbar Ausſicht auf erfolgreiches Er ä a barf ich noch, daß alle bene 
Schaffen gegeben hätte. Aber eines hatten e n ber nd we 
wir, eine fleine Schar von eifrigen, von für | des Kreiſes geleifiet wurben, und r 
natiſchen Kämpfern, wir hatten einen unbe det 17 5 das zeimiſche 5 

fiegbaren Glauben an den Führer und feine | Pitter hindurch mit a 

Aufgabe in unſerem Herzen und waren zur beschäftigt war. 


nt 
„Angs⸗ 


Dienſtſtellen ſeines Gaues zu 
haben. Bei den Zuhörern aber 
ruft die in dem Jeitungsaus— 
ſchnitt gekennzeichnete Haltung 
nicht die Wirkung hervor, die un- 
ſerer Grundforderung nach rich— 
tiger Menſchenführung durch 
richtige Haltung entſpricht. Diſziplin haben, gehorchen, ſich 
den Führern unterordnen, das ſind Selbſtverſtändlichkeiten. 
Jedoch auch die ſtrenge Unterordnung ſoll den politiſchen 
Soldaten erkennen laſſen, bei dem Unterordnung niemals zur 
Unterwürfigkeit neigen darf. Gerade als Feſtredner haben wir 
die Bewegung zu repräſentieren und zum Ausdruck zu brin- 
gen, daß die Partei nur ganze, aufrechte Männer zu Partei- 
ämtern beruft! 


feu wir In wat 


Die Einladung zur Verſammlung 


Wenn wir alle Volksgenoſſen zu einer Kundgebung aufrufen, 
ſte in einer öffentlichen Verſammlung mit unſeren Ideen und 
Zielen, mit unſerer Arbeit für das Volksganze bekannt machen 
wollen, dann iſt es ſelbſtverſtändlich, daß wir ſie bitten, ſie 
dazu einladen. 

Zu den dienſtlichen Zuſammenkünften der Partei laden wir 
nicht ein. zum Appell wird angetreten, denn wir ſind politiſche 


aleg, Rückgebäude, 
_ wDien] ſtblüſe) an. 

Dortſelbſt Bekanntgabe verſchiedener A 
weiſungen, Einteilung der Fahnenträger, 
Ausgabe der Torniſterausrüſtungen und an⸗ i 
(a Uebungsmarſch. 8 

dieſen Appell gibt es keine Entf ul⸗ 
5 ere a ſei er: plötzliche Erkrankung. 
Da dieſer Appell längere Zeit in Anſpruch 
“mon wird, haben ſich die Marſchteilneh⸗ 
vechend frei zu machen. 
den 1. Sept. 1937. 


Sungsleiter: Mack. 


um I a iſt Weim⸗ 


für au 355 Juli 
Schr⸗ 0 
Schr vong mitgebracht werden 


B. Ber 21 % 


700 erhößung 
1, auße“ em muß 


abe den mir von Ihnen, nein Go 
le lex. gewordenen Auftrag übernommen und 
gemeinſam mit einer Hand voll treuer Ka⸗ 
meraden den Nufeen, 1 Schnell hat⸗ 


Hingabe an unſere Aufgabe bereit So haben 


ben ein 
E der 
* 


= 


Soldaten; eine Verſammlung der Parteimitglieder oder eine 
Führerbeſprechung „findet ſtatt“. 

Für Landesverrat und ähnliche Sandlungsweiſen „gibt es 
keine Entſchuldigung“. Wir können daher nicht — wie es in 
der abgebildeten Bekanntmachung geſchah — ſagen: „Für die— 
ſen Appell gibt es keine Entſchuldigung.“ Richtig mußte es 
heißen: „Für das Fehlen bei dieſem Appell gibt es keine 
Entſchuldigung.“ Kurz und ſtraff ſei die Ankündigung, etwa 
fo, wie die Mädelſchaft (ſiehe den abgebildeten Zeitungsaus- 
ſchnitt) ſte abgefaßt hat. 


Werbeprämien für Nationalſozialiſten 
Ein Gauſchulungsleiter ſchreibt uns: 


Die Zeitſchrift einer Gliederung ſetzte kürzlich für eine 
Werbeaktion folgende Preiſe aus: Füllfederhalter, Schreibtiſch— 
lampe, Herren- oder Damenarmbanduhr, Gpernglas, Photo— 
apparat, Fahrrad, Staubſauger, Bücherſchrank. Für National- 
ſozialiſten kommen in erſter Linie als Preiſe immer wieder die 
Waffen der Bewegung in Frage. Wenn wir werben, ſtehen wir 
im Kampf. Unſer Idealismus ſoll nicht nach einer Schreibtiſch— 
lampe, einer Armbanduhr, einem Fahrrad oder einem Staub— 
ſauger ſchielen, ſondern ſeinen Lohn zuerſt im Erfolg ſelbſt 
ſehen. Wenn dieſer Erfolg eine beſondere Anerkennung finden 
ſoll, dann ſind vor allem die beſten Bücher der Bewegung als 
Preiſe zu wählen. Der kämpferiſche Einſatz darf nie zum Ge— 
ſchäft herabgewertet werden! 


Vom papierkrieg 


Korpsführer Hühnlein hat vor einiger Zeit 
einen Standartenführer feines Poftens ent- 
hoben, der während eines Monats vor lauter 
Papierkrieg nach eigener Meldung nicht ein 
einziges Mal an die Front gekommen war. 
Unſere GS RR.⸗Führer gehören vor die Mannſchaft. Im 
Sturm, an der Front iſt das Leben. Wiemals in den Schreib- 
ſtuben! — Das gilt auch für den Politiſchen Leiter, daher 
innere Stärkung des Block- und Zellenſyſtems, Ausrichtung und 
Erziehung der Block- und Zellenleiter. Der Ausbau und die 
Ausweitung von Grtsgruppengeſchäftsſtellen fol ſich auf das 
unbedingt Notwendige beſchränken. 
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Reichsführer Himmler benutzte die Keichs— ühr 1 1 Friatei 
nein Ben Fa n e Führerkorps nach Dienftgraden und Parteizugehörigkeit 


als Gelegenheit, um erſtmals auf Sont— Stand 1. Dezember 1957 
hofen zur Partei zu ſprechen (ſiehe Auf- 
nahme Seite 6 dieſes Heftes). Die mit 
außerordentlicher Juſtimmung aufgenom- 4 F insgefamt 
menen Darlegungen zeigten unter anderem Dienſtgrad 1 ; ; SS. 
auch die innere Struktur der Schutzſtaffeln 5 


ührer 
an Sand genauer Unterlagen auf. Der N 
Reichsführer hat dem „Soheitsträger“ die⸗ 
ſes Material dankenswerterweiſe zur Ver— n 
fügung geftelt. Obergruppenführer 10 7 17 
Ein großer Teil der dienſtälteſten An- Gruppenführer 21 9 8 1 1 40 
gehörigen der SS. ſteht heute mit an be- 2 0 85 
rufenſter Stelle in Partei und Staat. Mit Brigabdeführet 18 u. e ’ a 8 
der Meinung, daß es zuviel junge Partei— Oberführer 49 53 31 5 16 156 
genoſſen in der SS. gäbe, räumt die nach 85 e 62 1 8 : 845 
dem Stand vom 3. Dezember 3937 durch die Standartenführer 62 98 57 13 12 242 
SS. - Perſonalkanzlei bearbeitete „Dienft- Oberſturmbannführ. 58 103 68 23 15 267 
altersliſte der Schutzſtaffel der NS D Ap.“ 1 . 
gründlich auf: Von den bis 3. Oktober 1937 Sturmbannführer 114 215 164 43 23 559 
vorhandenen jo 230 SS.- führern find | Hauptfturmführer 217 478 474 109 73 1351 
343 v. Z. Alte Kämpfer mit Parteimit- e 8 
gliedsnummern unter 300 000. Dann folgen Oberſturmführer 451 889 830 240 153 2 563 
32,4 v. H. des Führerkorps mit Yummern | Unterftuemführer 470 1449 1 705 785 582 4991 


bis zu Loo ooo. Weitere 32,7 v. 3. haben | 
Nummern zwiſchen soo ooo und 7,8 Millio⸗ 


nen, 32 v. . über 58 Millionen. In den 1467 3319 3 343 1224 877 10 230 
Liſten der SS.⸗Führer erſcheinen immer 


wieder Träger des Ehrenzeichens vom 1 
9. Vovember 7923, des Goldenen und des 14,3% | 32,4% | 32,7% | 12,0% | 8,6% | 100,0 % 
Koburger Ehrenzeichens. 
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Jahlenmäßige und prozentuale Zuſammenſetzung des Führerkorps feit 1. Oktober 1934 


500001 
bis 
1,8 Mill. 


100001 
bis 
500000 


über 
1,8 Mill. 


Datum 1 bis 100000 nicht Pg. insgeſamt SS.⸗Führer 


783 23,7% | 1376 = 41,8%), | 982 = 29,8% 154 = 4,7%, 3295 = 100 00 / 


831 22,4% 1143 30,8% 220 = 5,9%), 3711 100,0 % 


1517 = 40,9% 


822 = 21,9% | 1608 40,0% | 1216 = 30,2%), 319 = 7,9%, 4025 = 100,0), 
975 = 20,1% | 1884 = 38,8%), | 1532 = 31,60% 463 = 9,50], 4854 = 100,0), 
1020 = 18,9% | 2043 = 37,9% | 1747 32,4% 584 = 10,80), 5394 = 100,0%/, 
1159 = 18,5% | 2499 39,9% | 1943 = 31,0%, 667 = 10,6%), 6268 100, 00% 
1194 18,4% | 2563 = 39,5% | 2024 31,20% 709 = 10,90% 6490 = 100,0%), 
1247 17,7% | 2680 37,9% | 2214 31,3% 922 13,1% 7063 = 100, 00% 
1271 = 17,0% | 2782 37,1% | 2371 = 31,6%, 572 7,6% | 498 = 6,7% 7494 — 100,0%|, 


1314 = 16,6% | 2907 36,7% | 2532 = 32,0%, | 668 = 8,4% | 499 = 6,3% 7920 — 100,0%), 
1351 16,3% | 2972 = 35,90% | 2684 = 32,4%), | 733 8,9% | 537 = 6,5% 8277 100, 00% 
1417 15,3% | 3133 = 33,8% | 3004 32,4% | 978 10,5% | 745 = 8,0% 9277 = 100,097, 


1445 14,6% | 3260 = 32,9% | 3236 = 32,6% | 1137 11,5% | 836 = 8,4% 9914 = 100,00), 


1. 1.1982 350 Führer 8 
1. 4. 1932 432 „ 8 
1. 7. 1932 466 „ ee 9 2 5 
1. 10. 1932 583 „ Jahlenmäßige Entwicklung des Führerkorps e 
0 = 
1. 1.198 819 „ vom 1. 1. 1932 bis 1. 12. 1937 
1. 4. 1933 880 „ 108 0 
1. 7. 1933 1083 „ : 
1. 10. 1933 1270 „ 1 
1 
1. 1. 1934 1590 „ — 1 
1. 4. 1934 1910 „ 8 9000 
1. 7. 1934 3227 „ ix 
1. 10. 1934 3295 „ — ; 
1. 1.1085 3711 „ 8000 
1. 4. 1935 4025 „ 8 ; i 
1. 7. 1935 4854 „ 8 l l 
1. 10. 1935 5394 „ 8 - 7000 
1. 1. 1936 6268 „ N 1 ) 
1. 4. 1936 6490 „ 1 
1. 7. 1936 7063 „ 4 1 I 6000 
1. 10. 1936 7494 „ 1 N 
1 
1. 1. 1937 7920 „ | 
1. 4. 19087 8277 „ 2 1 1 1 5000 
1. 7. 1937 9277 „ 8 f i 
1. 10. 1937 9914 „ = ı 
1.12.1987 10 230 „ = l 4000 
! I r 
1 1 N 
1 I 
N 3000 
| | 
ı l l 2000 
| | 
N 
8 
a 
8 1000 
5 
' 1 1 
0 
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1.10. 
J. A. 
J. J. 
1.10. 
J. A. 
J. J. 
1.10, 
J. U. 
1, 
1,10, 
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Dienſtſitze und Standorte 


SS.⸗Oberabſchnitte 


SS.⸗Oberabſchnitt | Dienſtſitz 
Sid München 
Südmelt ........- Stuttgart 
Rhein Wiesbaden 
A Düſſeldorf 
Nordweſe Hamburg 
Nord Stettin 
Nordoſ Ii Königsberg 
tt. Berlin 
Sudoſttt Breslau 
SIDE ee ae Dresden 
Main Nürnberg 
Fulda-Werra Arolſen 
Mitte Braunſchweig 

SS.⸗Abſchnitte 
Ober⸗ 
Ab⸗ 
j ab⸗ Dienſtſit 
ſchnitt ſchnitt Dienſtſitz 
I 8 München 
II E Chemnitz 
III O Berlin 
IV Mi Hannover 
V W Eſſen 
VI 80 Breslau 
VII NO Königsberg 
IX Ma. Nürnberg 
X SW Stuttgart 
XI Rh. Koblenz 
XII O Frankfurt (Oder) 
XIII N Stettin 
XIV NW Bremen 
XV NW Altona 
XVI Mi. Magdeburg 
XVII W Münſter 
XVIII E Halle (Saale) 
XIX SW Karlsruhe 
XX NW Kiel 
XXI 80 Hirſchberg 
XXII NO Allenſtein 
XXIII O Berlin 
XXIV 80 Oppeln 
XXV W Bochum 
XXVI NO Danzig 
XXVII FW Weimar 
XXVII | Ma. | Bayreuth 
XXIX SW Konſtanz 
XXX FWW Kaſſel 
XXXII 8 Augsburg 
XXXIII N Schwerin 
XXXIV | Rh. Neuſtadt a. d. W. 
SS.⸗Standͤarten 
[Ober⸗ 
19 ab- Standort 
arte ſchnitt 
1 8 München 
2 FWW Frankfurt (Main) 
3. Ma. Nürnberg 
4 NW Altona 
55 Rh. Traben-Trarbach 
6. 0 Berlin 
7, E Plauen 
8. 80 Hirſchberg 
9; N Stettin 
10, Rh. Kaiſerslautern 
12. Mi. Hannover 
13. SW Stuttgart 
14. FW Gotha 
15; 0 Neuruppin 
16. 80 Breslau 
175 Mi. Celle 
18. NO Königsberg 
19. W Münſter 
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Stan⸗ Ober- 


ab⸗ Standort 
darte ſchnitt 

20. W Düſſeldorf 
21. Mi. Magdeburg 
22. N Schwerin 
255 80 Gleiwitz 
24. NW Oldenburg 
25. W Eſſen 
26. E Halle (Saale) 
27. 0 Frankfurt (Oder) 
28. NW Hamburg 
29. 8 Lindau 
30. W Bochum 
31. 8 Landshut 
32. Rh. Heidelberg 
33. Rh. Mainz 
34. 8 München 
35. FW Kaſſel 
36. NO Danzig 
39. N Köslin 
40. NW Kiel 
41. Ma. Bayreuth 
42. O Berlin 
43. 80 Frankenſtein. 
44. O Eberswalde 
45. 80 Oppeln 
46. E Dresden 
47. FW Gera 
48. E Leipzig 
49. Mi. Goslar 
50. NW Flensburg 
51. Mi. Göttingen 
53. NW Weſſelburen 
54. 0 Landsberg (Warthe) 
55. NW Verden 
56. Ma. Bamberg 
57. FW Meiningen 
58. W Köln 
59. Mi. Staßfurt 
60. NO Inſterburg 
61. NO Allenftein 
62. SW Karlsruhe 
63. SW Reutlingen 
64. NO Marienwerder 
65. SW Freiburg (Br.) 
66. NO Elbing 
67. FW Erfurt 
68, Ma. Regensburg 
69. W Hagen (Weſtf.) 
70. 80 Glogau 
71. NO Danzig 
72. W Detmold 
73. Ma. Ansbach 
74. N Greifswald 
75. O Berlin 
77. N Schneidemühl 
78. Rh. Wiesbaden 
79. SW Ulm 
80. 0 Berlin 
81. SW Würzburg 
82. W Bielefeld 
83. FW Gießen 
84. E Chemnitz 
85. Rh. Saarbrücken 
86. SW Offenburg 
88. NW Bremen 
91, E Wittenberg 
92, 8 Ingolſtadt 


SS.⸗Reiterſtanoͤarten 


Y iiEn 
o A ee 
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Ober⸗ 
ab⸗ 
ſchnitt 


Standort 


Inſterburg 
Marienburg 
Treuburg 
Hamburg 
Stettin 
Düſſeldorf 
Berlin 
Paderborn 


Stan⸗ 
darte 


R 9 
R 10 
KR 11 
R 12 
KR 13 
R 14 
R 15 
R 16 
R 17 
R 21 


Nach⸗ 
richten 
einheit 


Ober⸗ 
ab⸗ 
ſchnitt 


NW 
FW 
so 
N 
Rh. 
SW 
8 

E 
Ma. 
Mi. 


ſchnitt 


8 
SW 
FW 
W 
Mi. 
NW 
NO 
0 

E 
80 
Ma. 
N 
Rh. 


Standort 


Bremen 
Arolſen 
Breslau 
Schwerin 
Heidelberg 
Stuttgart 
München 
Dresden 
Regensburg 
Braunſchweig 


SS.⸗Lachrichteneinheiten 


Standort 


München 
Stuttgart 
Aroljen 
Düſſeldorf 
Braunſchweig 
Hamburg 
Königsberg 
Berlin 
Dresden 
Breslau 
Nürnberg 
Stettin 
Wiesbaden/Mann- 
heim 


SS.⸗Pioniereinheiten 


Pionier⸗ 
einheit 


Ober⸗ 
ab⸗ 
ſchnitt 


8 
SW 
FW 
W 
NW 


N 
NO 
oO 
E 
80 
Mi. 
Rh. 


Standort 


München 

Stuttgart 

Arolſen, 

Köln 

Harburg-Wilhelms— 
burg 

Stettin 

Königsberg 

Berlin 

Dresden / Halle (S.) 

Breslau 

Magdeburg 

Ludwigshafen / 
Mannheim 


SS.⸗Motoreinheiten 


Motor- Ober⸗ 
1 SE ab⸗ 

einheit ſchnitt Standort 

Mot. 1 8 München / Augsburg 

Mot. 2 FW Erfurt / Frankfurt 
(Main) 

Mot. 3 0 Berlin / Senftenberg 

Mot. 4 NW Hamburg / Kiel / 
Bremen 

Mot. 5 W Düſſeldorf / Gelſen⸗ 
kirchen / Buer / Dort⸗ 
mund 

Mot. 6 E Dresden / Chemnitz 

Mot. 7 NO Königsberg / Elbing / 
Danzig 

Mot. 9 | SO Breslau / Oppeln 

Mot. 10 SW Stuttgart / Karlsruhe / 
Troſſingen 

Mot. 11 | Mi. Magdeburg / 
Hannover 

Mot. 12 | Ma. Bamberg/ Schwein— 
furt 

Mot. 13 N Schwerin / Stettin 

Mot. 14 Rh. Bingen / Kaiſers⸗ 


lautern 


GESETZE DES DEUTSCHEN STUDENTEN 


Die beſten anner unferes Volkes haben zu allen Zeiten nach Diefen 


Worte 


Geſeßen gelebt u : 
1 DeurfeherStudentesihnid In 15 
hben renden ft! has Du wirſt werde als Dculſcher! 


Inoug daß Dulcbſtwonlabet daß dubeme + 


Oberſics Ocſen und höchfte BOUrde itt dem Deurfhen Wann die Ente. 
er EN NANN Sl geh erDER. Ben note 
ind Glocken; 1 Vu Deinem Volg und zu Dirſebſtt 

f 5 Oculſch fein heißt tnarakter haben Du biftmir berufen dit fteiheit des Deurfer 
dio Jungen Otiſies suerkämpfen.Suche Die Wahrheiten dien Deinem Volrbefchloffen gan. 
i 4 düngen ge hi in cn eine. heim Bienen 
läuton fie mehrfteiheitals im eigenen Befehl. Don Deinem ee 
dil e 
. 02 — 1 m 

wie die Alten Aukannftnihransunden wennes in Dir nichr brennt. Habe den aur zu 


Nie gegofen 


Aus: 

„Die Studentische 
Kameraoͤſchaft 
Langemarck“ 


cchtig zu ſein. 


i bewundern und ehrfü io | 
Die Kameradfhaft Horſt Bocffel harden e 
zu deulſchen Mannern suersichen und in jedem Die Anlagen zur verant 
wortungsfähigen ſchopfetiſchen Perſonlichkeit zu entwickeln. 
O ZumMNarionalfosialften wird man geboren noch mehr wird man dazu 
ersogen ammeiſten ersichtman fich ſelbſt dazu. 
7 Boenn cuwas it gewaltiger ais das Schicha dann ite Dein Mut dere 


unctſchünerlich trägk. Boas ( 


Gelobrfeiwash r! | 


8 Ferneineiner Ordnung suleben! Zucht und Biß un find die unerläß 
AN TRUE DE eee jeder Ersiehung. 


9 Ailszführer 


ciharrin Deiner eigenen p flichterfüllung entſchloſſen in Der 
Verirctun Des lonwenDigen hir 0 lich i } 
lung men eee eee Ecken 


chunb gur nic kleinlich in der Bcurtei⸗ 
nen der Lebensbedurfniffcande 


und befheidenin Deinen eigenen! 


O Sei Ramtrad ! Sci rintrlich und beſcheiden! In Deinem perſonlichen 


Lchen ſei Vorbild! Rn Deinem v 


ang mit menſchen ertzenmman das 


Maß Deiner ſinlichen Reift. Sti tins im Denken und Handeln! 


Won das große Werk, das der Führer ſchuf, ewigen Be⸗ 

ſtand haben, wenn die nationalſozialiſtiſche Revolution 
das Fundament des Germaniſchen Reiches Deutſcher Nation 
ſein und bleiben ſoll, dann muß die kommende Generation 
ſchon ſo klar ausgerichtet ſein, ſo feſt im nationalſozialiſtiſchen 
Denken wurzeln, daß unſere Weltanſchauung zu einer allen 
ſelbſtverſtändlichen Geſinnung und charakterlichen Haltung ge⸗ 
worden iſt. 


LEBE DEM FÜHRER NACH 


Aus dieſer Notwendigkeit heraus verkündete der Reichs⸗ 
ſtudentenführer am Parteitag der Arbeit die zehn Geſetze des 
nationalſozialiſtiſchen Studententums. 

In würdiger Aufmachung ſollen die zehn Geſetze in allen Ge⸗ 
meinſchaftsräumen des Studententums zum Aushang kommen. 
Der Reichsſtudentenführer ſchrieb zu dieſem Zweck einen Wett⸗ 
bewerb zur künſtleriſchen Geſtaltung der zehn Geſetze aus. 
Unſer Bild zeigt einen der eingereichten Entwürfe. 
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Aus dem Schrifttum der Gegenwart 


Gauleiter urteilen: 


Die Schulungsbriefe der NSDAP. bringen in allgemeinverſtändlicher Form 
eine jo klare Überficht der geſchichtlichen und politiſchen Zuſammenhänge, daß ich ihr 
Studium nicht nur den Politiſchen Leitern für ihre Arbeit nahelegen muß, ſondern 
daß ich ſie auch allen Partei- und Volksgenoſſen empfehlen möchte, 
denen Geſchichte nicht tote Zahlen und aneinandergereihte Tatſachen bedeutet, ſondern 
die tieferblicken wollen in die Zuſammenhänge und Urſachen und damit Folgen der 
einzelnen Dinge, die das Schickſal unſeres Volkes beeinflußt haben. 


Gauleiter Hildebrandt, Gau Mecklenburg 


Der Schulungsbrief iſt für uns das aufſchlußreichſte Leſe- und Bildmaterial in 
einer für jeden Volksgenoſſen leicht faßlichen und verſtändlichen Art. Der billige 
Preis von 17 Rpf. ermöglicht es jeder Familie, den Schulungsbrief zu halten, und 
— er gehört in jedes Haus. Ich erwarte, daß alle Hoheitsträger 
und Politiſchen Leiter ſowie die Führer der Gliederungen 
und angeſchloſſenen Verbände die Werbung für den Schu— 
lungsbrief tatkräftig unterſtützen. Ich erwarte ferner, daß alle 
Parteigenoſſen und Angehörigen der Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände 
nicht nur ſelbſt den Schulungsbrief leſen, ſondern auch für ihn werben. Vor allem 
müſſen alle neu in die Partei aufgenommenen Mitglieder Be- 
zieher und eifrige Leſer des Reichsſchulungsbriefes ſein. Darüber hinaus muß die 
reſtloſe Erfaſſung aller Volksgenoſſen angeſtrebt werden. Die Parole heißt: In 
jede deutſche Familie den Reichsſchulungsbrief. 


Gauleiter Florian, Gau Düſſeldorf 


Jeder muß mit dem Gedankengut des Nationalſozialismus vertraut werden und 
ſich laufend über alle weltanſchaulichen Gebiete und Aufgaben unſeres völkiſchen 
Lebens unterrichten. 


Als ein ganz wertvolles Mittel dazu muß hier der „Schulungsbrief der NSDAP." 
genannt werden, der, vom Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley herausgegeben, das 
zentrale Schulungsorgan der Bewegung iſt. 


Als Gauleiter und Oberpräſident der Provinz Schleswig-Holſtein richte ich an— 
ſchließend an die Werbeaufrufe der Dienſtſtellen der Partei, des Staates und der 
Wirtſchaft den Appell an alle Parteigenoſſen und Volksgenoſſen: 


Left den Schulungsbrief der NS Da.! 

Er gehört in jede deutſche Familie! 
Gauleiter und Oberpräſident Lohſe, 
Gau Schleswig-Holſtein. 


Die folgende Aufſtellung ſtellt eine Auswahl 
beſonders wichtiger Einzelarbeiten und im 
Vordergrund ſtehender Fragengebiete dar. Der 
vollſtändige Umfang des zu den Fragen des 
Nationalſozialismus erſcheinenden Schrift— 
tums, der allein ein Geſamtbild der geiftigen 
Arbeit des nationalſozialiſtiſchen Reiches ver— 
mittelt, findet ſich in der von Reichsleiter 
Philipp Bouhler herausgegebenen „Na— 
tionalſozialiſtiſchen Biblio- 
graphie“, Monatsblätter der Parteiamt— 
lichen Prüfungskommiſſion zum Schutze des 
NS.-Schrifttum, Berlin W335, Matthälkirch— 
platz 7, die im Zentralparteiverlag erſcheint 
und aus der die folgenden Titel für den 
„Hoheitsträger“ bearbeitet worden ſind. 


dem Titel „Ideen und Mächte“ will Hilte- 
brandt (Leipzig, E. A. Seemann, 1937) 
den „Aufſtieg des Abendlandes ſeit dem Unter 
gang der antiken Welt“ darſtellen. Er gelangt 
jedoch nicht in allen ſeinen Urteilen zur letzten 
Klarheit und kommt ſogar teilweiſe zu ſchie— 
fen Anſchauungen. Trotzdem iſt ſein Werk als 
großangelegter Verſuch wertvoll und im ein— 
zelnen anregend. Die Forderung, die Raſſe in 
den Vordergrund der Geſchichtsſchreibung zu 
ſtellen, erhebt Rübel („Weſtdeutſcher Be— 
obachter“, 12. 12. 1937) in einem Zeitungs- 
aufſatz. Der Nationalſozialismus hat Denk— 
fehler von Jahrhunderten berichtigt. Pg. Dr. 
Dietrich (in: „V. B.“, Augsabe A, vom 


Im Vordergrund nationalſozialiſtiſcher 
Weltanſchauung 


ſteht eine neue Betrachtung nicht nur der 
deutſchen, ſondern auch der europäiſchen und 
der Geſchichte der Welt. Hier ſind großenteils 
noch alle Fragen offen. Die Verſuche zu 
ihrer Beantwortung ſind zahlreich, ohne jedoch 
immer zu befriedigen. Aber auch dieſe ge— 
hören in den Betrachtungskreis des National- 
ſozialiſten, da er an ihnen ſein Urteil ſchärfen 
lernt. In einem umfangreichen Werk unter 


10. 12. 1937) ſtellt ihn in erſter Linie als 
„eine Revolution des Denkens“ dar. Zu dieſen 
Fehlern gehört auch die Ideologie vom „Licht 
aus dem Oſten“. Sie iſt einmal durch die 
harten Tatſachen widerlegt worden, aber auch 
durch die weltanſchauliche Entſcheidung (Hein- 
richsdorff, „Der Oſten — ohne Ideo⸗ 
logie geſehen. Ein Rückblick auf die ſchrift— 
tumspolitiſche Tagung, Berlin“ in „Weſt⸗ 
fäliſche Landeszeitung“, 28. 11. 1937). 

Das alte Problem „Ethik und Politik“, 
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die Anwendbarkeit der ſittlichen Normen des 
Alltagslebens auf das ſtaatliche Handeln, er- 
ſcheint heute unter einer neuen Schau. Für 
den Nationalſozialismus ſtehen die beiden 
früheren Gegenſätze im gleichen ſittlichen Ge— 
ſetz (Sperl, „Ethik und Politik“ in: 
„Würzburger Generalanzeiger“ vom 3. 12. 
1937). Dieſe Einheit drückt ſich auf allen Ge- 
bieten aus, die vordem verſchiedenen Zielen 
dienten. Für die Wehrmacht und die politiſche 
Führung arbeitet dies Kayſer (in: „Volks⸗ 
ſpiegel“, München, 4. Jahrg. 1937 H. 2 
S. 56 — 60) heraus, indem er feſtſtellt, daß es 
„keine grundſätzliche Scheidung mehr zwiſchen 
militäriſchen und zivilen Charakterwerten“ 
gibt. Die gemeinſame Ehrauffaſſung iſt die 
Grundlage der Geſchloſſenheit eines Führer— 
korps. Darin liegt die Antwort, die Stell- 
recht (in: „Stettiner Generalanzeiger“ vom 
2. 11. 1937) auf die Frage „Was iſt ein 
Führerkorps“ gibt. Nicht Nur-Politiker 
oder Nur⸗Soldat machen den Führertyp der 
Partei aus, ſondern der politiſche Soldat 
(Schüppel, „Der Politiſche Leiter iſt 
Politiker und Soldat“ in: „Hakenkreuz 
banner“ vom 16. 12. 1937). Deutſchland 
ſteht mit der Ausbildung ſeines politiſchen 
Führerkorps in einer großen politiſchen Rü⸗ 
ſtung, die mit der gleichen Schlagfertigkeit wie 
das Volksheer zu ſchaffen iſt. (Neuſche— 
ler, „Deutſchlands politiſche Rüſtung“ in: 
„Der Führer“ vom 25. 11. 1937.) Grund⸗ 
lage iſt die Ausſchließlichkeit des der Partei 
erteilten Auftrages, auf der ſich die politiſche 
Schulungs⸗ und Erziehungsarbeit aufbaut 
(Friedrich Schmidt, „Inſtrument politiſcher 
Willensbildung“ u. a. in „Weſtfäliſche Lan⸗ 
deszeitung“ vom 29. 12. 1937). „Charakter, 
Geſinnung und Leiſtung“ machen dabei die 
Perſönlichkeit aus. „Fehlt die effektive ſchöpfe— 
riſche Leiſtung, fo ſinken Geſinnung und Cha- 
rakter zur hohlen Redensart herab“ (Stu- 
dentkowſki in: „Freiheitskampf“ vom 
25. 12. 1937, Weihnachstbeilage). 


Ausgangspunkt und Endpunkt weltanfchau- 
licher Arbeit iſt die 
Erziehung, 

die Weitergabe ihrer haltungs- und erkennt⸗ 
nismäßigen Vorausſetzungen von Geſchlecht zu 
Geſchlecht. Ihre Grundlage aber iſt die Ge- 
meinſchaft. Über das Weſen der Gemeinſchaft 
als Ergebnis ſoldatiſcher Erziehung ſchreibt 
Friedrichs (in: „Volksſpiegel“, Berlin, 
4. Ig. 1937 H. 2 S. 88/89), während Lütt⸗ 
ſchwager (in: „Volksſpiegel“, München, 
4. Ig. 1937 H. 2 S. 86-88) das Weſen 
der Kameradſchaft im Hinblick auf die SA. 
behandelt. Zur Erziehung in den Formationen 
im allgemeinen ſtellt Ploetz (in: „Die 
Erziehung“, Leipzig, 13. Ig. 1937 H. 2 
S. 57 bis 64) drei (unſeres Erachtens zu 
weit gehende Nivellierung der Perſönlichkeits— 
erziehung!) Stufen auf. Die Schaffung 
Gleichwertiger, Gleichgeſinnter und Gleich— 
wollender. Die Ergebniſſe einer Unterſuchung 
über die Wirkungszuſammenhänge von Einzel- 
leiſtung und Gruppenleiſtung legt Mo ede 
(in: „Geſundheit und Erziehung“, Leipzig, 
50. Ig. 1937 H. 11 S. 297 — 303) vor: „Der 
einzelne iſt nur zu verſtehen unter den Bedin— 
gungen der Gruppenleiſtung.“ Sippel (in: 
„Geſundheit und Erziehung“, Leipzig, 50. Ig. 
1937 H. 11 S. 289-297) ſtellt „Schul⸗ 
leiſtung und Lebensleiſtung“ einander gegen- 
über und fordert auf Grund von Fragebogen— 
erhebungen in erſter Linie eine Erziehung im 
Sinne einer „Weſensformung“, erſt dann die 
Vermittlung von Kenntniſſen. Es hängt dies 


eng mit der „Erbgebundenheit der Erziehung“ 
zuſammen, zu der Dittrich (in: „NS. 
Erziehung“, Berlin, 6. Ig. 1937 Nr. 49 
S. 565-567) Ausführungen macht. Zur 
Weſensformung gehören vor allem auch Mut— 
und Kampfſpiele. Weiß betitelt ſeinen Auf- 
ſatz hierüber „Gegen den inneren Schweine— 
hund“ (in: „Die Schule im Volk“, Frankfurt 
a. Main, 1. Ig. 1937 H. 2 S. 40-42) und 
Springenſchmid (in: „Die Schule im 
Volk“, Frankfurt a. Main, 1. Ig. 1937 H. 2 
S. 26 - 31) fordert dazu: „Kein Tag ohne 
eine harte Probe des Mutes.“ 

Die Sprache iſt die wichtigſte geprägte 
Form im Geiſtesleben eines Volkes. Sprech⸗ 
erziehung, nicht nur als Einſatz der Stimm— 
mittel, ſondern als Erziehung zur geiſtigen 
Leiſtung, iſt die natürliche Ergänzung zur 
Leibeserziehung. Ihr widmet die „Reichs⸗ 
zeitung der deutſchen Erzieher“ (Bayreuth, 
Ig. 1937 H. 9 S. 338 - 373) ein Sonder- 
heft mit einer Reihe wertvoller Beiträge. Ein 
anderes Sonderheft iſt dem Naturſchutz vor— 
behalten (Bayreuth, Ig. 1937 H. 8 S. 290 
bis 328). — Über die Ausbildung der Lehrer— 
ſchaft ſelbſt berichten zwei Aufſätze: „Aus der 
Arbeit der Hans-Schemm-Hochſchule für 
Lehrerbildung in Paſing“ (in „Bayeriſche 
Lehrerzeitung“, Sonderheft, Nürnberg, 71. 
Jahrg. 1937 Nr. 36/37 S. 505 - 520) und 
Preiß (in: „Neue Bahnen“, Leipzig, 48. 
Jahrg. 1937 H. 10 S. 293-301). 

Die Erziehung muß im nationalſozialiſtiſchen 
Staat eng mit allen Bereichen der 


Kulturpolitik 


zuſammenarbeiten. Ein grundlegendes Werk 
bedeutet hier Langenbuchers „Bol 
hafte Dichtung der Zeit“ (Junker & Dünn⸗ 
haupt, Berlin, 1937), das die Literatur- 
geſchichte wieder ſinnvoll in den geſamtvölki— 
ſchen Zuſammenhang ſtellen will. Den „Anteil 
des deutſchen Arbeiters an der Neugeſtaltung 
volkhafter Dichtung“ behandelt Blome lin: 
„NS.⸗Monatshefte“ 8. Ig. 1937 H. 93 
S. 1084 - 1097) und wendet ſich dabei gegen 
den Begriff der „Arbeiterdichtung“, da der 
deutſche Arbeiter als künſtleriſch ſchaffender 
Menſch dieſelbe Erlebensweite hat wie andere 
Dichter, die nicht in Betrieben beſchäftigt ſind. 
Sinngemäß erweitert aus verwandten Gedan- 
kengängen Weſtecker (in: „Berliner Bör— 
ſen⸗Zeitung“ vom 10. 12. 1937) die Dichter⸗ 
abende auf alle Schaffenden und fordert 
„Feierabendgeſtaltung durch die Dichtung“. 


Das Geſamtgebiet der Parteiamtlichen Prü— 
fungskommiſſion zum Schutze des NMS. 
Schrifttums, deren Grundlagen und Auf— 
gaben wird von Pabſt (in: „Der Vor— 
poſten“, Dresden, Ig. 1937 H. 11 S. 364 
bis 366) behandelt. Er ſtellt dabei beſonders 
heraus, daß ihre Arbeit im Gegenſatz zu ge— 
wiſſen Einrichtungen des Sowjetſtaates und 
der katholiſchen Kirche keine Zenſur bedeutet. 
Innere Wahrhaftigkeit iſt die Forderung, die 
auf allen Gebieten geiſtigen und künſtleriſchen 
Alltagslebens vom Nationalſozialismus auf— 
geſtellt wird, vom Möbelkitſch, der ſchon wie- 
derholt im Schrifttum behandelt worden iſt, 
über alle Bereiche handwerklicher Betätigung 
bis zur Sprache und Muſik. Pallmann, 
(„Bekenntnislied und innere Wahrhaftigkeit“ 
in: „Volksſpiegel“, München, 4. Ig. 1937 
H. 2 S. 74-80) ſetzt ſich mit der Ver— 
flachung des deutſchen Volksliedes im vorigen 
Jahrhundert auseinander und weiſt auf das 
nationalſozialiſtiſche Kampflied hin, das zwar 
auf einer verdorbenen muſikaliſchen Grundlage 
aufbauend, doch neue Werte geſchaffen hat, 
indem es neue innere Kraftquellen erſchloß. 
Eine Auseinanderſetzung mit dem Begriff der 
Volksmuſik liegt von Uldall (in: „Die 
Muſik“, Berlin, 30. Ig. 1937 H. 2 S. 73 
bis 75) vor, der unter ihr neue Muſik über- 
haupt verſtanden und ſie daher nicht den Laien— 


muſikern vorbehalten wiſſen will. Die Muſik— 
feſte ſind, wenn ſich der Nationalſozialismus 
für ſie einſetzen will, in die Gemeinſchaft zu 
ſtellen (Stephan in: „Die Muſik“, Ber- 
lin, 30. Ig. 1937 H. 2 S. 91-93). 


Von den Grundzügen einer neuen Muſik— 
erziehung ſchreibt Beaujean (in: „Völ⸗ 
kiſche Muſikerziehung“, Braunſchweig, 3. Ig. 
1937 H. 11 S. 501-505). Schricker (in: 
„Weſtfäliſche Landeszeitung“ vom 24. 11. 
1937) verlangt, ausgehend von dem Gedanken, 
daß die deutſche Kultur nicht Vorrecht ein— 
zelner, ſondern Angelegenheit des ganzen Vol⸗ 
kes iſt, den Gedanken der Muſikerziehung für 
alle Kreiſe. Beſonders die Hitler-Jugend 
leiſtet hier ſchon eine ſowohl weit- als auch 
tiefreichende Erneuerungsarbeit. Dieſe er— 
ſtreckt ſich indes auf alle Kulturgebiete. Be⸗ 
ſonders durch die Heimbeſchaffung ſind Archi— 
tektur und Kunſthandwerk in den Vorder— 
grund getreten. Eine Bilderfolge mit erläu— 
terndem Text über die bauliche Geſtaltung der 
HJ.⸗Heime liegt außer dem bisherigen zahl- 
reichen Schrifttum auch in der Zeitſchrift 
„Schönere Heimat“ (München, 33. Ig. 1937 
H. 1 S. 109-115) vor. Die Leitung der 
Malerinnung bemüht ſich von ihrer Seite aus 
in hohem Maße um die Kultur ihres Hand— 
werks. Reichsinnungsmeiſter Walldorf 
(in: „Form und Farbe“, Berlin, 26. Ig. 1937 
H. 10 S. 160 163) behandelt in einer Rede 
die „Anſatzpunkte zur neuen Leiſtungskultur in 
der Malerarbeit“ und betont, daß Handwerks⸗ 
kunſt Allgemeingut des Volkes werden muß. 
Auf „Die Malerarbeiten in den HJ.-Heimen“ 
im beſonderen geht ein Aufſatz in der Zeit- 
ſchrift „Form und Farbe“ (Berlin, 26. Ig. 
1937 H. 10 S. 154 - 159) ein. Eine Zu⸗ 
ſammenfaſſung der Kulturarbeit der HJ. 
findet in der „Arbeitsgemeinſchaft Junges 
Schaffen“ beim Kulturamt der Reichsjugend⸗ 
führung ſtatt. Sie ſammelt die ſchöpferiſchen 
Kräfte der Jugend und hält ſie in Verbindung 
mit den Aufgaben der HJ. (Hartmann 
in: „Baugilde“, Berlin, 19. Ig. 1937 H. 32 
S. 1082/83). Mit dem Vereinsweſen des 
vorigen Jahrhunderts hat dieſe Arbeit nichts 
zu tun. Kohlheim (in: „Muſik in Jugend 
und Volk“, Wolfenbüttel / Berlin, 1. Ig. 1937 
H. 1 S. 17-20) ſtellt „Spielſchar und 
Werkſchar als neue Formen unſerer Zeit“ 
dar. Im Gegenſatz zur Laienkunſt ſtehen 
Dilettantismus und Kitſch. Wirkliche Laien⸗ 
kunſt wird durch das Maß der Formkraft des 
einzelnen beſtimmt (Guthmann, „Die 
hohe Bedeutung der Laienkunſt in Deutſch⸗ 
land“ in: „Geiſt der Zeit“, Berlin, 15. Ig. 
1937 H. 10 S. 745 752). 


Zu den Kulturbeiträgen des Nationalſozialis— 
mus zur großen deutſchen Kulturentwicklung 
gehört auch die Reichsautobahn. An Hand der 
Linie Breslau — Kreibau erläutert Schu m m 
(in: „Schleſiſche Monatshefte“, Breslau, 
14. Ig. 1937 Nr. 11 S. 405 — 408) den Ge- 
winn, den die Landſchaft durch ſie erhalten hat. 
— Die Gemeinden haben im Rahmen der 
deutſchen Kulturpolitik hervorragende Auf— 
gaben. „Aufgaben und Grenzen gemeindlicher 
Kulturſtatiſtik“ iſt der Titel eines Aufſatzes 
von Lawin (in: „Statiſtiſches Zentral- 
blatt“, Leipzig, 29. Ig. 1937 H. 5/6 S. 142 
bis 147), der dieſe in ihrem Verhältnis zur 
Kulturtätigkeit der Partei, des Staates und 
der privaten Organiſationen darſtellt. 

Dr. Reh m 


Aus Zeitungen und Zeitjhriften 
Die Stellung der Volkskunde 


Ein Aufſatz M. Zieglers über die am 5. Ja- 
nuar 1937 erfolgte Gründung einer Arbeits- 
gemeinſchaft für deutſche Volkskunde. Die 
Partei hat ihren Hoheitsanſpruch über das Ge— 


biet der deutſchen Volkskunde zum Ausdruck 

gebracht und wird ihn nimmer aufgeben. 
„Völkiſcher Beobachter“, Berlin, 
30. 1. 1938. 


Fragen des Arbeitseinſatzes 
Eine Unterredung mit Präſident Syrup. 
„Wir haben in den nächſten zehn Jahren in— 
folge der Geburtenausfälle der Kriſenzeit einen 
Ausfall von etwa 1% Millionen jugendlicher 
Arbeitskräfte zu erwarten, ein, Menſchen⸗ 
engpaß'“ in der Wirtſchaft, der ſchwieriger 
zu überwinden iſt als der Devifen- und Roh⸗ 
ſtoffengpaß.“ (Syrup.) 

„Berliner Tagelatt“, 30. J. 1938 


Die Juden in Rumänien 
Ihr Wirken in Geſchichte und Gegenwart. 


„Münchner Neueſte Nachrichten“, 
Nr. 32, 1. 2. 1938. 


Was bedeutet „Panarabien“? 

Die orientaliſche Wirklichkeit bleibt weit 

hinter europäiſchen Phantaſien über einen 

Willen zu einem größeren Arabien zurück. 
„Frankfurter Zeitung“, Nr. 56/57, 
1. 2. 1938. 


Das neue Deutſche Rote Kreuz 


Der durch das Geſetz vom 9. 12. 1937 verwirk⸗ 
lichte Zuſammenſchluß der Einzelgliederungen 
bedeutet die Zuſammenfaſſung ihres geſamten 
Beſtandes an Mitgliedern und Vermögen in 
der neuen Einheit. 
„Deutſche Allgemeine Zeitung“, Berlin, 
2. 2. 1938 (Reichsausgabe). 


Die Juden in Polen 
Nicht eine beſtimmte Maßnahme allein, ſon⸗ 
dern nur ein Zuſammenwirken der verſchie— 
denſten Abhilfen wird ausreichen, um das 
Problem der jüdiſchen Frage in Polen ſeiner 
Löſung näherzubringen. 

„Berliner Tageblatt“, 3.2. 1938. 


Italiens Judenfrage 
Einen Kampf gegen die Juden gab es in Italien 
immer. Die leitenden Kreiſe des Landes be— 
ſchränkten ſich vorerſt auf die Bekämpfung des 
Zionismus. Der faſchiſtiſche Staat hat bisher 
die Anſicht vertreten, daß der geringe Prozent— 
ſatz der Juden keine Gefahr für das Volk 
bedeutet. 

„Nationalzeitung“, Nr. 31, 2. 2. 1938. 


Staats- und Volkszugehörigkeit 

Da die kommende Volkszählung 1938 erft- 
malig die Frage nach der Staats- und 
nach der Volkszugehörigkeit 
ſtellt, werden wir nach dem Geſetz der national— 
ſozialiſtiſchen Staatsführung die notwendige 
Forderung erfüllt ſehen, ſowohl die Stärke 
des deutſchen Volkstums feſtzuſtellen wie auch 
den Anteil der fremden Volksteile 
im Reich. „Der Angriff“, 2. 2. 1938. 


Polen gegen die Volkszählung 1938 
Die Kritiken der polniſchen Volksgruppe im 
Reich an der Volkszählung werden zurückge— 
wieſen. So wie ſich das deutſche Volk der Be— 
deutung der Frage nach der Volkszugehörig— 
keit bewußt iſt, erkennt auch das Polentum im 
Reich nicht zuletzt dank der Propaganda des 
Polenbundes die Bedeutung dieſer Volks— 
zählung. 
„Berliner Tageblatt“ (Reichsausgabe), 
3. 2. 1938. 


Die Legende von der Marne 

Major a. D. von Wimskowſki gegen einen 
Artikel des franzöſiſchen Generals Baratier im 
„Temps“, der behauptete, der deutſche General- 
ſtab habe, um die Tatſache des Endſieges 
Fochs zu verſchleiern, die Legende von den 
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unbeſiegten Armeen erfunden, die von einem 

Dolchſtoß in den Rücken getroffen ſeien. 
„Berliner Börſenzeitung“, 4. 2. 1938 
(Morgenausgabe). 


Der weibliche Nachwuchs 


Zu einem Vorſchlag Syrups in der Frage des 
Arbeitseinſatzes. Man will den Zuſtrom zu den 
gewerblichen Arbeiter- und Angeſtelltenberufen 
für den weiblichen Nachwuchs dadurch ein— 
ſchränken, daß dieſe jungen Jahrgänge vorher 
ein Jahr typiſche weibliche Berufe durchlaufen 
ſollen, in denen die Nachfrage nach Kräften 
nicht entfernt befriedigt wird. 

„Frankfurter Zeitung“, Nr. 60/61, 3.2.1938. 


Die neue Grundlage der deutſchen Fett⸗ 
verſorgung 
„Deutſche Wirtſchaftszeitung“, Nr. 2/1938. 


Zwei Jahre „Volksfront“ in Frankreich 
Der Aufſatz zeigt unter Aufzeichnung der Ent— 
wicklung der Mitgliederzahlen, Wählerzahlen, 
Broſchüren und Flugblätterproduktionen uſw., 
wie weit es der Kommuniſtiſchen Partei 
Frankreichs gelungen iſt, die Volksfront inner— 
politiſch auszunutzen. 

„Kontra Komintern“, Februar 1938, 

Nibelungen Verlag Berlin W 9. 


a 
„Volk und Raſſe“ 


Eine der vordringlichſten Aufgaben unſerer 
Raſſenpolitik iſt die Löſung des Aſozialen— 
problems, das im Märzheft ausführlicher be— 
handelt wird. Da ſich die Aſozialen faſt durch— 
weg durch hohe Kinderzahlen auszeichnen, er— 
fahren ſie noch weitgehende Förderungen. 
Dr. W. Knorr vom Raſſenpolitiſchen Amt 
weiſt auf dieſen Fehler und ſeine Abſtellung 
nachdrücklichſt hin. Im engſten Anſchluß an 
die Vererbung aſozialer Anlagen behandelt 
Dr. Vellgut ſen. die Frage der Ausmerze 
rezeſſiv erblicher Krankheiten. — Dr. F. 
Schwanitz berichtet über neuere Forſchungen 
auf dem Gebiet der Artbildung. 


„NS.⸗Frauenwarte“ 


Heft 15 der „NS.-Frauenwarte“ weift 
auf die Weltgefahr des Judentums hin und 
bringt einen reichbebilderten Bericht über die 
Münchner Ausſtellung „Der ewige Jude“. 
Eine Mitarbeiterin des Deutſchen Frauen— 
werkes ſchildert ihre Eindrücke einer Spanien- 
reiſe. Im Gegenſatz zu dieſer Welt des 
Grauens ſtehen die Beiträge, die das ewige 
Antlitz des ſchöpferiſchen deutſchen Menſchen 
und eine geſunde, leiſtungsfähige Jugend 
zeigen. 

Mit Heft 15 ſchaltet ſich die „NS. Frauen- 
warte“ in die im Hinblick auf die bevorſtehende 
Schulentlaſſung notwendige Propaganda für 
die Mangelberufe ein. Mit Rückſicht auf die 
richtige Berufslenkung wird die Aufmerkſam⸗ 
keit auf die vier großen weiblichen Berufs— 
gruppen gelenkt, in denen zur Zeit der größte 
Mangel an Arbeitskräften herrſcht: den 
Schweſternberuf, die ſozialpädagogiſchen, die 
hauswirtſchaftlichen und die landwirtſchaft— 
lichen Berufe. 


Bücherkunde 


Die falſch verſtandene Kameradſchaft, auch 
mangelhafte Leiſtungen eines Kameraden zu 
loben, kennzeichnet ein temperamentvoller Auf— 
ſatz des Februarheftes der „Bücherkunde“ 
(Gauverlag Bayeriſche Oſtmark GmbH., Bay— 
reuth). Bemerkenswert ſind weitere Ausfüh— 
rungen Heinz Steguweits, der den Wert einer 
wahren Volksdichtung aufzeigt. Auf den 


Aphorismus als ein ſchöpferiſches Bruchſtück 
weiſt Henry Bleckmann mit ſehr klugen Wor— 
ten hin. Beſondere Beachtung verdient die 
Aufſatzreihe „Wir wollen weniger erhoben 
und fleißiger geleſen ſein“, in welcher ältere 
deutſche Dichter, die literarhiſtoriſch zwar be— 
kannt ſind, vom Leſer aber vergeſſen zu werden 
drohen, jedem aufs neue ins Gedächtnis ge— 
rufen werden. 


„Neues Volk“ 


Das Februarheft der Blätter des Raſſen— 
politiſchen Amtes beweiſt in dem Artikel 
„Fehlgeſchoſſen“ an ſchlagenden Beiſpielen, die 
den verſchiedenſten illuſtrierten Zeitſchriften 
Deutſchlands entnommen wurden, wie heute 
auf raſſen⸗ und bevölkerungspolitiſchem Gebiet 
noch geſündigt wird. In ihm werden nicht 
nur die ſenſationslüſternen Geſchmackloſig— 
keiten, die ſich immer wieder in unſere illu— 
ſtrierten Zeitſchriften einſchleichen, gegeißelt, 
ſondern auch jene leicht gutgemeinte, aber miß— 
verſtandene Bevölkerungspolitik zurückgewie— 
ſen, die ihren Ausdruck darin findet, daß man 
einen vielfach vorbeſtraften Mann, der Vater 
von 36 Kindern iſt, als Vorbild hinſtellt. 
Das Raſſeproblem iſt für uns untrennbar mit 
der Judenfrage. „Die lieben Juden“ iſt der 
Titel eines antiſemitiſchen Buches, das in 
Frankreich erſchienen iſt. Weiter ſchildert Pro— 
feſſor Dr. Ludwig Schmidt, der Leiter des 
raſſenpolitiſchen Amtes, Gau Mainfranken, 
wie in der Rhön ein Aufbau angebahnt wird, 
deſſen Früchte noch in Jahrhunderten der Be— 
völkerung zum Segen dienen werden. 


„Die Reden des Führers am Parteitag 
der Arbeit 1937“ 


Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher 
Nachf., München — Berlin. Geh. 50 Rpf. 
Mit dieſer Ausgabe liegen die Parteitags— 
reden des Führers nunmehr zum fünften 
Male in Buchform vor. Dieſe zuſammen— 
gefaßten Führerreden ſind ſchon längſt ein un— 
entbehrliches tägliches Nachſchlagewerk für die 
Arbeit des Politiſchen Leiters geworden und 
vermitteln jene grundſätzlichen und praktiſchen 
politiſchen Linien der Partei, die der Führer 
jeweils als Jahresrückblick umreißt und als 
Aufgabe und Verpflichtung für ein ganzes 
Jahr ſtellt. 


Kurt Brandenburger: 


„Im Zeitalter der Kunſtſtoffe.“ 


100 Seiten mit 72 Abb., kart. 3,60 RM. 
J. F. Lehmanns Verlag, München 15. 


Das vorliegende Werk iſt von dem Verfaſſer 
als eine Einführung in das Gebiet der Kunſt— 
ſtoffe gedacht, die für den Nichtfachmann be— 
ſtimmt iſt. In allgemeinverſtändlicher Weiſe 
wird darin gezeigt, wie unermüdliche Forſcher— 
arbeit und zähe Ausdauer weitſchauender In— 
genieure neue einheimiſche Roh- und Werk— 
ſtoffe ſchufen, wie dieſe verarbeitet werden, wie 
weit ſie ſchon ausländiſches Material ver— 
drängt haben und was ſie im Vergleich mit 
den einzuführenden Stoffen leiſten. Dem 
Politiſchen Leiter bietet dieſes Buch gutes 
Material für Schulung und Verſammlung 
bzw. Aufklärung. 

er. 


Rundfunkſendungen der Hitler 
Jugend. 

An dieſer Stelle werden wir laufend eine 
Monatsvorſchau für die Reichsſendungen und 
Morgenfeiern der Hitler-Jugend bringen. Der 
Politiſche Leiter wird damit auf Rundfunk— 
ſendungen hingewieſen, mit denen die HJ. 
neue und bereits erfolgreiche Verſuche zur 
neuen Feiergeſtaltung unternommen hat. 


Stunden der jungen Nation 
(Reichsſendung) 


9. 3. 1938, 21.00 21.30 Uhr, Reichsſender 
Berlin: 

„Anruf und Verkündung der Toten“, 
eine Kantate von Eberhard Wolfgang Möller 
mit Muſik von Georg Blumenſaat. 
Im Hinblick auf den Heldengedenktag am 
13. 3. 1938 bringt die Stunde der jungen 
Nation dieſe Kantate des Staatspreisträgers 
Möller, in der in faſt mythenhafter Form die 
Gefallenen des Großen Krieges ſich ſammeln 
und einen neuen Marſch antreten, um von der 
„Ankunft des Dritten, des heiligen Reiches“ 
zu künden. 
23. 3. 1938, 21.00 21.30 Uhr, Reichsſender 
München: 

„Auf gut deutſch.“ 
Zum 70. Geburtstag Dietrich Eckarts ehrt die 
deutſche Jugend und mit ihr das ganze Volk 
den Vorkämpfer der Bewegung, den Menſchen 
und Schriftſteller, indem ſein Leben und ſein 
Werk erneut vor uns erſtehen ſoll. 


Morgenfeiern der Hitler⸗Jugend 
im März 1938 


6. 3. 1938, Reichsſender Stuttgart: 

„Du mußt verwurzeln im Land wie Baum 
und Geſtein.“ 
Es ſpricht Georg Schmückle. 

13. 3. 1938, Reichsſender Frankfurt a. M.: 
„Man ſoll uns nicht danach meſſen, wieviel 
wir find, ſondern wie treu wir find“ (Bal⸗ 
dur von Schirach). 

13. 3. 1938, Reichsſender Köln: 
„Alle Kraft wird erworben durch Über⸗ 
windung ſeiner ſelbſt“ (Fichte). 

27. 3. 1938, Reichsſender Leipzig: 

„Was dich nicht umbringt, macht dich nicht 
ſtärker“ (Aus den Geſetzen der Deutſchen 
Studentenſchaft). 


— 
Mitteilungen der Schriftleitung: 


Das Führerzitat auf Seite 1 wurde gezeichnet 
von Veronica Wilde. 
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Hoheitsträger! 


Es iſt Zeit, daß ihr aufhört, im Bereich eures Wirkens immer noch das 
„Mädchen für alles“ zu ſein und jeden internen Kleinkram ſelber zu machen. 
Neue Parteigenoſſen und junger Nachwuchs haben ſich neben alten Mit⸗ 
arbeitern ihre Sporen ſo zu verdienen, daß dem Hoheitsträger endlich Zeit und 
Spannkraft für größere Aufgaben bleibt. Es geht nicht an, daß der ehren⸗ 
amtliche Ortsgruppenleiter der NSDAP. untergeht in ſeinen täglich auf 
ihn eindringenden Aufgaben der Organiſation, Repräſentation, Mittel⸗ 
beſchaffung, weltanſchaulichen Leitung, Kameradſchaftspflege und einer geiſti⸗ 
gen Entwicklung, die mit den neuen Aufgaben in Fühlung bleibt. Daneben 
ſtehen noch die Pflichten zur Erhaltung der Familie als eure ſiebente und 
achte tägliche Sorge, und ſie alle zuſammen erheiſchen eine unerhörte Spann⸗ 
kraft. Dem gegenüber ſtehen akademiſch gebildete, theoretiſch ſorgfältigſt ge⸗ 
ſchulte, gut beſoldete und wenig Pofitives leiſtende „Ortsgruppenleiter“ anderer 
Weltanſchauungen, die ohne annähernd fo große private wie dienſtliche Be⸗ 
laſtungen in der Lage ſind, alle ihre Kraft und Kenntniſſe nur nach außen 
einzufegen, um ihre Mitmenſchen im Banne vergangener Jahrhunderte zu 
halten. Dieſen ſtillen Kampf der Ideen trägt die dünne Frontlinie der wirklich 
nationalſozialiſtiſchen Aktiviſten in zäher und vorbildlichſter Treue zur Idee 
des Führers. Der Glaube an den Führer iſt oft und immer wieder die ein⸗ 
zige Kraftquelle, der Wunſch nach „Tuchfühlung mit Gleich: 
gearteten“ iſt eine ſtille Sehnſucht all derer, die als politiſche Abſchnitts⸗ 
kommandenre in der vorderſten Front der Partei ſtehen. Hier nun ein kamerad⸗ 
ſchaftlicher, ſtändiger Mittler, ein geiſtig⸗politiſcher Meldegänger innerhalb 
unſerer eigenen Reihen, insbeſondere unter den Hoheitsträgern, zu werden, iſt 
der Wunſch und Wille des hiermit erſtmals vorliegenden „Hoheits— 
trägers“. Nicht der grüne Tiſch macht hier einen 
neuen Papierkrieg auf, ſondern einer der drei⸗ 
hundert dienſtälteſten Politiſchen Leiter der Be— 

wegung iſt von mir damit beauftragt worden, mit 
g euch zuſammen ein modernes Hilfsmittel ſyſtemati⸗ 
ſcher nationalſozialiſtiſcher Menſchen führung zu 
ſchaffen, das gerade für euch ein unentbehrlicher Kamerad und Helfer im 


täglichen Dienſt werden ſoll. 
. 


GELEITWORT DES REICH SORGANISATIONSLEIT ERS 
DR. LEV ZUR ERSTEN FOLGE DES ,„HOHEITSTRÄGERS“ 


Das „Abzeichen für alte Kämpfer“ des Gaues 
Danzig wurde 1934 geſchaffen. Es wird an Partei⸗ 
genoſſen verliehen, die am 24. Oktober 1930 in 
der für Danzig traditionellen Verſammlung an⸗ 
weſend waren, in der Gauleiter Forſter erſtmalig 
zu den Parteigenoſſen des Gaues Danzig ſprach 


